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Torſich, Rüdlicht, Tchlſamkelt. 
bringt kein Weh und ſpart viel Leid! 


Sonntag 7142128. 4111825 4111825 
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Sonntag | 1 8152229 5121926 | 2 9162330 
Montag 2 9162330 6 13 20 27 3101724 
Dienstag 310 172431 714 2128 [ 4111825 
Mittwoch | 4111825 1 815 22 29 5121926 
Donnerst.] 5121926 2 9 16 28 30] 6132027 
Freitag 6 13 20 27 3 10 172431 7142128 
Sonnabd. | 7142128 4111825 18152229 


Sonntag 7142128 4111825 | 2 9162330 
Montag 1 8152229 5121926 3 10 17 24 31 
Dienstag 2 91623 30 6 13 20 27 4111825 
Mittwoch | 310172431 } 7142128 5121926 
Donnerst. 4111825 1 8152229 | 6132027 
Freitag 5 12 19 26 2 9162330 714 21 28 
Sonnabd. | 6 13 20 27 3 10 17 24 18 15 22 29 


e .. 
Alles zu seiner Zeit! 
Alles zu seiner Zeit! Merk dir das Wort! 

Jedes Ding jederzeit richtig am Ort! — 


Reinigst du Nase dir, Ohren und Nägel, 

Ist das sehr löblich im Kämmerlein, 

Aber ganz sicherlich nennt man dich ‚‚Flegel‘, 
Tust du es öffentlich, nicht ganz allein! — 
Höchst amüsant ist's, sich gut unterhalten, 
Trejflich schmeckt uns ein leckeres Mahl. 
Beides zusammen. ist schwer zu gestalten, 
Reden mit vollem Mund wird zur Qual! — 


Siehst du, so ist's auch im Arbeitsleben. 

Merk dir drum: Alles zu seiner Zeit! 

Seis nun beim Hämmern, beim Nieten, beim Weben, 
Au/ passen ist eine Kleinigkeit! 

Ob du auf Leitern steigst, auf Gerüste, 

Ob du ein Auto, ein Fahrrad lenkst, 

Ob einen Sack du trägst, eine Kiste, 

Hauptsache: Daß du nur daran. denkst! 


Mußt du grad‘ jetzt deinem Nachbar erzählen, 
Deß heute. die Suppe war angebrannt, 

Welche ‚Partei du gedenkst zu wählen, 

Was heute früh in der Zeitung stand? 

Steht dir das Herz nach Spielen und Scherzen, 
Tobe dich aus, wo immer es geht! 

Doch bei der Arbeit.. Es endet mit Schmerzen, 1 
Wenn aus dem Leichtsinn ein Unfall entsteht. ; 3 
Wohltuend ist's zu sinnen, zu grübeln, x 
Wenn ein Gedanke dich gerade beivegt; 

Aber man wird es dir schwer verübeln 

Mitten im Fahrdamm, wo alles sich regt. 
Eile mit Weile! Du sparst nur Sekunden, 

Spar sie durch Ordnung und Sauberkeit. 
Eile zahlst oft du mit Krankheit und Wunden! 
Des nenn ich keine Sparsamkeit. 


Alles zu seiner Zeil! Merk dir das Wortt 
Jedes Ding jederzeit richtig am Oril 


Weſen und Aufbau der Reichsunfallverſicherung. 
Wozu brauchen wir eine Reichsunfallverſicherung? 
Vor dem Erlaß der Unfallverſicherungsgeſetze (1884) hatte 
ein durch Unfall verletzter Arbeitnehmer nur Entſchädigungs⸗ 
anſprüche auf Grund des Haftpflichtgeſetzes. Er mußte alſo 
dem Arbeitgeber ein Verſchulden nachweiſen. — Durch die 
Unfallverſicherungsgeſetze wurden alle Unfälle entſchädi⸗ 
gungspflichtig. Jeder Arbeitgeber muß für die in ſeinem 
Betriebe Beſchäftigten Beiträge zur Reichsunfallverſicherung 
zahlen, fie iſt alſo eine Zwangsverſicherung. 


Wie iſt die Unfallverſicherung aufgebaut? 

Alle gewerblichen, land⸗ und forſtwirtſchaftlichen und 
Schiffahrtsbetriebe (mit wenigen Ausnahmen), ferner Betriebe 
und Tätigkeiten, bei denen die Arbeitnehmer Unfallgefahren 
und beſtimmten Krankheitsgefahren ausgeſetzt ſind (in der 
Reichsverſicherungsordnung namentlich aufgeführt) unterlie⸗ 
gen der Unfallverſicherung. Die in dieſen Betrieben oder 

ätigkeiten beſchäftigten Arbeiter, Gehilfen, Geſellen, Lehr⸗ 
linge und Angeſtellten ſind gegen gewiſſe Berufskrankheiten 
und alle Unfälle im Betriebe verſichert; grundſätzlich gilt 
dies auch für Unfälle auf dem Wege von und zur Arbeit 
(Wegeunfälle); hier beſteht jedoch eine Entſchädigungspflicht 
nicht, wenn dem Verletzten ein Verſchulden nachgewieſen wird. 
Die Verſicherungspflicht kann auch auf Betriebsunternehmer 
und Hausgewerbetreibende ausgedehnt werden. £ 


Der trägt die Koſten? : 

Die Arbeitgeber tragen die Koſten allein. Ihre Beiträg 

werden durch Umlage erhoben, die nach der Höhe der in ihren 

Betrieben gezahlten Lohnſummen und je nach der Gefähr⸗ 

lichkeit der in den Betrieben zu leiſtenden Arbeit berechnet 
werden. Die Arbeitnehmer zahlen keine Beiträge. 


Wer leitet die Berufsgenoſſenſchaflen? 

Die Berufsgenoſſenſchaften ſind Selbſtverwaltungskörper, 
ihre Verwaltung liegt in den Händen der Betriebsunter- 
nehmer. Die Genoſſenſchaftsverſammlung wählt den Vor⸗ 
ſtand, der ehrenamtlich arbeitet. Die ſtaakliche Aufſicht über 
die Berufsgenoſſenſchaften führt das Reichsverſicherungsamt, 
in Bayern, Sachſen und Baden das Landesverſicherungsamt. 
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Sind die Arbeitnehmer in der Berufsgenoſſenſchaft vertreten? 

Die verſicherten Arbeitnehmer haben in den Organen der 
Berufsgenoſſenſchaft an ſich keine Vertretung. Sie haben 
jedoch überall da mitzuwirken, wo ihre Intereſſen berührt 
werden, alſo z. B. bei der Unfallunterſuchung, der Unfall ⸗ 
verhütung (ſiehe unten) uſw. 


Beſt.⸗Nr. 440 


Welches find die Aufgaben der Berufsgenoſſenſchaften? 
Die Berufsgenoſſenſchaften haben zu ſorgen: 
1. für Unfallverhütung, 
2. für Heilfürſorge und 5 ; 
3. für Entſchädigungsleiſtung. u 

Die Unternehmer, die mit ihren Beiträgen die Koften für ent: 
ftandene Unfälle, ihre Heilbehandlung und ihre Entſchädigung 
aufbringen müſſen, find alſo daran intereſſiert, daß die erſte 
und wichtigſte Aufgabe, die Unfallverhütung, ſtreng durch⸗ 
geführt wird. 


Augen auf und Sinne klar, 
dann erkennſt du die Gefahr! 


und ſonſtige im Menſchen 
und in der Maſchine be⸗ 


ag Yaralss nicht nach 
e drei E 

tel aller Unfälle. Dem Ausbesserungen 
Arbeiter ſelbſt obliegt alſo[(— 5 


der wichtigſte Teil der Un⸗ 
fallverhütung. 


Was wird zur Bekämpfung 
der Unfälle getan? 
Neben den Erlaß von 

Unfallverhütungsvorſchrif⸗ 5 

ten und die Kontrolle durch * 

ar techniſchen i ne = 

eamten tritt als wichtige 7 

Aufgabe, die Arbeiter von Die Schutz- 

dem Nutzen der Unfall⸗ ; Vo richtungen 

verhütung zu überzeugen, wieder anzubringen ! 

und fie zur Mitarbeit zu 

gewinnen. Das Intereſſe Veſt.⸗Nr. 484 

des Arbeiters, ſein Verantwortungsbewußtſein und ſeine 

Aufmerkſamkeit immer wieder neu zu wecken und wach zu 

halten, iſt das Beſtreben der berufsgenoſſenſchaftlichen Un⸗ 

fallverhütung. Dieſem Zweck dienen die Unfallverhütungs⸗ 
bilder, Unfallverhütungsvorträge und „filme, Unfallverhü⸗ 
tungspropaganda in Zeitungen und Zeitſchriften und vor 
allem auch die Unfallverhütungs⸗Kalender. Nehmt darum die 

Mahnungen und Hinweiſe auf Unfallgefahren, wie ſie in 

ſolchen Druckſchriften enthalten ſind, nicht leicht, ſondern be⸗ 

ſchäftigt euch mit dieſen Gedanken. zieht die richtigen Rück⸗ 
ſchlüſſe auf eure beſonderen Arbeitsverhältniſſe und verbreitet 
die gewonnenen Kenntniſſe im Kreiſe eurer Kollegen. 


Was geſchieht, wenn ein Anfall vorgekommen iſt? 

Zunächſt ſetzt die von den Berufsgenoſſenſchaften organi⸗ 
ſierte und von den Unternehmern unterhaltene Einrichtung 
der Erſten Hilfe ein. Es muß alſo das notwendige Verband⸗ 
zeug ſtets vollzählig und leicht erreichbar vorhanden fein, evtl. 
Krankenträger und ähnliches, ſowie für die erſte Hilfe ſach⸗ 
gemäß ausgebildete Helfer. Eine Tafel mit der Anleitung 
zur erſten Hilfe muß an einer geeigneten Stelle aushängen. 
Den Verletzten muß aber nicht nur die notwendige erſte 
Hilfe zuteil werden, ſondern alle nicht ganz leichten Ver⸗ 
letzungen müſſen ſofort vom Arzt behandelt werden. Der 
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Verſicherte muß jede Verletzung fofort an zuſtändiger Stelle 


melden. Iſt er daran behindert, ſo muß es derjenige 
Betriebsangehörige tun, der zuerft von dem Unfall Kenntnis 
bekommt. Die Anordnung der Berufsgenoſſenſchaft oder des 


Unternehmers, einen beſtimmten Arzt oder Krankenanſtalt 


aufzuſuchen, iſt zu befolgen. 
Wann wird ein Anfall nicht enkſchädigt? 

Erſetzt wird nur der Schaden, der durch Körperverletzung 
oder Tötung entſteht, Sachſchaden alſo nicht. Dem Ver⸗ 
letzten und ſeinen Hinterbliebenen ſteht kein Anſpruch zu, 
wenn ſie den Unfall vorſätzlich herbeigeführt haben. Hat 
der Verletzte 5 den Unfall beim Begehen einer Handlung, 
die nach ſtrafgerichtlichem Urteil ein Verbrechen oder vor⸗ 
ſätzliches Vergehen iſt, zugezogen, ſo kann der Schadenerſatz 
ganz oder teilweiſe verſagt werden. 


Was leiſten die Berufsgenoſſenſchaften bei Verletzungen? 
Die Berufsgenoſſenſchaft hat bei Verletzungen 
zu gewähren: 
1. Krankenbehandlung, 
2. Berufsfürſorge, 
3. Verletztenrente oder Krankengeld, Tage⸗, bzw. Fa⸗ 
miliengeld für die Dauer der Erwerbsunfähigkeit. 
Iſt der Verletzte über 8 Wochen arbeitsunfähig krank, 
ſo hat die Berufsgenoſſenſchaft die geſamten Koſten der 
Krankenbehandlung zu tragen, bzw. der Krankenkaſſe ent⸗ 
ſprechenden Erſatz dafür zu leiſten. Die Koſten für bare 
Geldleiſtungen (Krankengeld uſw.) gehen von Beginn der 
9. Woche ab gleichfalls zu Laſten der Berufsgenoſſenſchaft. 


Von wem iſt die a zu gewähren, 
und worin beſtehl ſie 

Iſt der Verletzte auf Grund der Reichsverſicherung gegen 
Krankheit verſichert, ſo hat die Krankenkaſſe vom Unfalltage 
an bis zum Ablauf der 26. Woche nach den Vorſchriften der 
Krankenverſicherung ſolange Krankenpflege zu gewähren, bis 
die Berufsgenoſſenſchaft nach pflichtmäßigem Ermeſſen die 
Krankenbehandlung übernimmt. Dies geihieht bei ſchwereren 
Verletzungen, die der Krankenhausbehandlung bedürfen, 
grundſätzlich in jedem Falle ſchon vom Unfalltage ab, außer⸗ 
dem auch in anderen Fällen, in denen die Fürſorge der 
Krankenkaſſe nicht ausreicht. Bei Verletzten, die nicht gegen 


Krankheit verſichert ſind, hat die Berufsgenoſſenſchaft grund⸗ 


ſätzlich vom Unfalltage an Krankenpflege zu gewähren. 
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Die Krankenbehandlung 
umfaßt ärztliche Behand⸗ 
lung, Verſorgung mit Arz⸗ 
nei und anderen Heilmitteln, 
ſowie Ausſtattung mit den 
erforderlichen Hilfsmitteln, 
Gewährung von Pflege. 

Die Pflege erfolgt ent⸗ 
weder durch Stellung von 
Krankenpflegern oder auf 
andere geeignete Weiſe 
(Hauspflege), oder fie be⸗ 
ſteht in der Zahlung eines 
Pflegegeldes. 

Als Krankenbehandlung 
kann die Berufsgenoſſen⸗ 
ſchaft freie Kur und Ver⸗ 
pflegung in einer Heil⸗ 
anſtalt (Heilanſtaltpflege) 
beſonders dann gewähren, 
wenn die Art der Verletzung 
eine Behandlung oder Pflege verlangt, die in der Familie 
nicht möglich iſt, wenn die Krankheit anſteckend iſt, wenn der 
Verletzte wiederholt den gegebenen Anordnungen zuwider⸗ 
handelt, oder wenn ſein Zuſtand eine fortgeſetzte Beobachtung 
erfordert. (Während der berufsgenoſſenſchaftlichen Heil⸗ 
anſtaltspflege fallen die Anſprüche aus der Krankenverſiche⸗ 
rung und etwaige Anſprüche auf Rente oder Krankengeld 
aus der Unfallverſicherung weg. Der Verletzte erhält ein 
Tagegeld, die Angehörigen erhalten Familiengeld, beides 
bemißt ſich nach den Beſtimmungen der Krankenverſicherung.) 

Worin beſteht die Berufsfürſorge? 

Soweit der Verletzte durch den Unfall in der Ausübung 
ſeines Berufes oder eines Berufes, der ihm billigerweiſe zu⸗ 
gemutet werden kann, weſentlich beeinträchtigt iſt, erfolgt 
berufliche Ausbildung zur Wiedergewinnung oder Erhöhung 
der Arbeitsfähigkeit, nötigenfalls Ausbildung für einen neuen 
Beruf. Ferner iſt die Berufsgenoſſenſchaft bei Erlangung 
einer Arbeitsſtelle behilflich. 

Wann beſteht Verpflichtung zur Jahlung einer Rente? 

Für die Rentengewährung iſt Vorausſetzung, daß die nach 
der Unfallverſicherung zu entſchädigende Erwerbsunfähigkeit 
über die 13. Woche hinaus andauert und die Erwerbsfähig⸗ 
keit grundſätzlich um mindeſtens 20% gemindert iſt. 
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| Achtlosigkeit oben 


wird zum Unheil 
unten 


Beſt.⸗Nr. 445 


Bei Verletzten, die auf Grund der Reichsverſicherung 
gegen Krankheit verſichert ſind, beginnt die Verpflichtung 
zur Zahlung einer Rente mit dem Wegfall des Krankengeldes 
aus der Krankenverſicherung, ſpäteſtens mit der 27. Woche 
nach dem Unfall, bei anderen Verletzten grundſätzlich mit dem 
Tage nach dem Unfall. Bis zum Ablauf der 26. Woche 
kann die Berufsgenoſſenſchaft an Stelle der Rente Unfall⸗ 
krankengeld gewähren. 

Die Rente beträgt, ſolange der Verletzte infolge des Un⸗ 
falles völlig erwerbsunfähig iſt, zwei Drittel des in dem 
Jahre vor dem Unfall bezogenen Arbeitsverdienſtes (Voll⸗ 
rente), ſolange er teilweiſe erwerbsunfähig iſt, den Teil der 
Vollrente, der dem Maß der Einbuße an Erwerbsfähigkeit 
entſpricht (Teilrente). 

Weifere Leiſtungen der Berufsgenoſſenſchaften. 

Zu Renten von 50% und mehr wird für jedes Kind bis 
zum vollendeten 15. Lebensjahr eine Kinderzulage in Höhe 
von 10% der Rente gewährt. — Bei Unfällen mit tödlichem 
Ausgang iſt als Sterbegeld der 15. Teil des Jahresarbeits⸗ 
verdienſtes des Verſtorbenen zu gewähren, die Hinter⸗ 
bliebenen erhalten eine Rente. Dieſe beträgt für jedes Kind 
bis zum vollendeten 15. Lebensjahr und für die in ihrer 
Erwerbsfähigkeit nicht weſentlich beſchränkte Witwe bis zu 
ihrem Tode oder ihrer Wiederverheiratung (in dieſem Falle 
erhält ſie drei Fünftel des Jahresarbeitsverdienſtes als Ab⸗ 
findung) je ein Fünftel des Jahresarbeitsverdienſtes. Hinter⸗ 
läßt der Verſtorbene Verwandte der aufſteigenden Linie, die 
er weſentlich aus ſeinem Arbeitsverdienſt unterhalten hat, 
ſo erhalten dieſe für die Dauer der Bedürftigkeit eine Rente 
von zuſammen einem Fünftel des Jahresarbeitsverdienſtes. 
Die Renten der Hinterbliebenen dürfen zuſammen zwei 
Drittel des Jahresarbeitsverdienſtes nicht überſteigen. — 
Mit Zuſtimmung des Verletzten können Renten durch Ge⸗ 
währung eines dem Werte einer Jahresrente entſprechenden 
Kapitals abgefunden werden. 


Entihädigungen für Berufskrankheilen. 8 

Die vorſtehenden Ausführungen gelten entſprechend für 
die Entſchädigung erwerbsbeſchränkender Folgen beſon⸗ 
derer Krankheiten, die ſich unfallverſicherte Perſonen durch 
berufliche Beſchäftigung in beſtimmten, unfallverſicherten Be⸗ 
trieben zuziehen. Dabei ſteht der Körperverletzung durch Unfall 
die Erkrankung an einer Berufskrankheit und der Tötung 
durch Unfall der Tod infolge einer Berufskrankheit gleich. 
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Beſt.⸗Nr. 444 


Iſt zu befürchten, daß eine Berufskrankheit wieder ent- 
ſtehen oder ſich verſchlimmern wird, wenn der Verſicherte 
weiter in einem Betriebe beſchäftigt wird, welcher der Ver⸗ 
ſicherung gegen die Krankheit unterliegt, ſo kann ihm der 
Verſicherungsträger eine Uebergangsrente bis zur Hälfte der 
Vollrente ſolange gewähren, als er die Tätigkeit in ſolchem 
Betriebe unterläßt. Die Rente wegen Erwerbsunfähigkeit 
iſt neben der Uebergangsrente zu gewähren. a 


Wer zahlt die Entſchädigungen aus? 

Die Unfallentſchädigungen werden auf Anweiſung der 
Verufsgenoſſenſchaften durch die Poſtanſtalt ausgezahlt, in 
deren Bezirk der Empfänger wohnt. Die Unterſchrift auf 
dem vorgeſchriebenen Rentenempfangsſchein iſt vierteljährlich 
von einer zur Führung eines öffentlichen Siegels berechtigten 
Perſon unter Beidrückung des Dienſtſiegels zu beglaubigen. 
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Warum treiben wir Luftſchutz? 


TZAHL DER. MILITARFLUGZEUGE| 
"DER EINZELNEN STAATEN. | 


1 2100. 


raub VON 1929. OHNE RESERVEN) || 


über das Verbot des chemiſchen Luftkrieges gewähren keinen 
Schutz, da die Beſchlüſſe von den meiſten Staaten mit ſol⸗ 
chem Vorbehalt gefaßt wurden, daß ſie praktiſch wirkungslos 
find. Da Deutſchland die Möglichkeit zu einer aktiven Ab⸗ 
wehr von Luftangriffen bekanntlich genommen iſt, liegt es 
jedem Zugriff offen da. Deshalb iſt für uns alle, für Haus 
und Familie, für Betrieb und Belegſchaft, ein vorbeugender 
Luftſchutz um ſo notwendiger. ; 5 ie 

Vorausſetzung für das Gelingen der Luftſchutzarbeit ift 
der Wille der Bevölkerung, ſich ſelbſt zu ſchützen. Erfah⸗ 
rungen aus anderen Ländern zeigen, daß es durchaus ge⸗ 
lingen kann, durch rechtzeitige Vorſorge den größten Gefahren 
zu begegnen. Vorſorge gibt ein Gefühl der Sicherheit und 
verhütet daher die ſchlimmſte Begleiterſcheinung jeder Ka⸗ 
taſtrophe, die Angſt hilfloſer Menſchen und die Panik ver⸗ 
zweifelnder Maſſen. 

Dieſe Erkenntnis hat zu einer großen Aufklärungstätig⸗ 
keit geführt. Die ſtaatlichen Stellen beginnen mit dem Aus⸗ 
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bau eines Luftſchutzdienſtes; gleichzeitig hat die Induſtrie 
die Luftſchutzarbeit in Angriff genommen. Es iſt zwar nicht 
möglich, die Luftgefahr vollkommen abzuwenden, ſie läßt ſich 
aber erheblich einſchränken. Oft wird es mit einfachen Mitteln 
gelingen, genügende Vorkehrungen zu treffen. Für die ein⸗ 
zelnen Werke werden Luftſchutzpläne aufgeſtellt und An⸗ 
weiſungen an die Belegſchaften herausgegeben. Im all⸗ 


fllegcralarm 


Steis Ruhe bewahren. 
Aut die Ordner hören. 
Gasmaske siändig bereithalten. 


a 


Bei Fliegeralar m (Eriönen der Feuersirenem 
Gasmaske aufsetzen,  : 
sofort auf den vorgeschriebenen 
Wegen den Unterstand aufsuchen. 
Gasmaske erst im Unterstand ablegen. 


se Eniwarnuns (Ertönen der Fabrikstrenen) 


Gasmaske aulseizen, a 
warten, bis Ordner die Rückkehr 
zum Arbeitsplatz anordnet. 


Anordnungen des Eniseuchungstrupps 
(Werkfeuerwehr) Folge leisten, 
Maske erst im Arbeitsraum ablegen. 


gemeinen wird man innerhalb der Belegſchaften zwei Grup⸗ 
pen unterſcheiden können, eine ſogenannte paſſive und eine 
aktive Gruppe. Die paſſive Gruppe hat keine beſonderen Auf⸗ 
gaben zu erledigen. Sie hat nach Anordnung der Werksleitung 
die vorhandenen Unterſtände und Schutzräume aufzuſuchen. 
Wichtig iſt ruhiges Verhalten, um Störungen zu vermeiden. 
Die aktive Gruppe hat mannigfache Aufgaben. Zu dieſer 
28 


Gruppe gehören die Ordner, die Wächter, Sanitätstrupps 
und ein Löſchtrupp. Dazu tritt noch bei den Betrieben, die 
während des Angriffs weitergeführt werden müſſen, der 
Kreis jener Perſonen, die während des Angriffs an ihren 
RR Arbeitsplätzen oder wenig⸗ 
ſtens in ihrer Nähe bleiben 
müſſen. Für dieſe werden 
beſondere Schutzmöglichkei⸗ 
ten bei ihren Arbeitsſtätten 
geſchaffen. Die Ordner ha⸗ 
ben die rechtzeitige Durch⸗ 
führung des Fliegeralarms 
und die reibungsloſe Ab⸗ 
wicklung der Schutzmaßnah⸗ 
men zu überwachen. Frei⸗ 
halten der Verkehrswege, 
rechtzeitiges Verlaſſen der 
Arbeitsplätze durch die Be⸗ 
legſchaft bei eintretendem 
Alarm. Stillſetzen des Be⸗ 
triebs iſt ihre Aufgabe. Bei 
Nacht haben ſie auch die 
x Verdunklung des Werkes 
ee durchzuführen. Die Wächter 
müſſen während des An⸗ 
Beſt.⸗Nr. 426 griffs außerhalb des Schutz⸗ 
Er 1 raumes verbleiben. Von 
möglichſt geſchützt liegenden Stellen beaufſichtigen ſie das 
Werk, um bei eintretenden Zerſtörungen und entſtehenden 
Bränden Sanitäts⸗ und Löſchtrupps herbeizuholen, deren 
Aufgaben klar liegen. Der Sanitätstrupp hat die Rettung 
Verunglückter und Gasvergifteter durchzuführen, die Feuer⸗ 
wehr bei Bränden in Tätigkeit zu treten und beſonders für 
die Entfernung von Brandbomben zu ſorgen. Die Beendi⸗ 
gung des Fliegerangriffs haben wiederum die Wächter den 
'rdnern mitzuteilen, die für die Inangriffnahme der Auf⸗ 
räumungs⸗ und Entgiftungsarbeiten zu forgen haben, um 
dann der paffiven Belegſchaft das Ende des Angriffs mitzu⸗ 
teilen, damit ſie die Arbeitsplätze wieder aufſuchen kann. 
Mehrere Luftſchutzübungen, die bei Induſtriewerken ſchon 
ſtattgefunden haben, zeigen, daß bei planmäßiger Vor⸗ 
bereitung und Durchführung ein wirkungsvoller Schutz mög⸗ 
lich iſt. Die Verbreitung des Luftſchutzgedankens ſollte 
jeder fördern. Tritt nie der Ernſtfall ein und werden die 
Arbeiten umſonſt geleiſtet, dann — um ſo beſſer! 


Das geht auch dich an! 

Alle Welt hofft, daß mit dem Jahre 1933 der Höhepunkt 
der Arbeitsloſigkeit überſchritten iſt und daß die Weltwirt⸗ 
ſchaft, beſonders die deutſche, ſich wieder emporarbeiten 
wird. Wenn das auch nicht ſo ſchnell geht, ſo wird es ſich 
doch hoffentlich bald in einer Abnahme der erſchreckend hohen 
Arbeitsloſenzahl bemerkbar machen. Arbeiter, die monate⸗, 
ja jahrelang keine Fabrik mehr von innen geſehen haben, 
werden wieder eingeſtellt werden. Sie müſſen ſich wieder 
an ihre alte Tätigkeit gewöhnen, ſie werden mit Eifer an 
die Arbeit gehen, weil ſie froh ſind, wieder in geordneten 
Verhältniſſen leben zu können, ein feſtes Einkommen und 
geregelte Beſchäftigung zu haben. 


Dieſer neue Arbeiter iſt aber aus vielen Gründen Un⸗ 
fällen weit mehr ausgeſetzt als ſeine Kollegen, die nicht aus 
ihrer Tätigkeit herausgeriſſen wurden. Er kennt die Ma⸗ 
ſchine nicht mehr ſo genau, er iſt mit ſeiner Arbeit, mit der 
Umgebung nicht mehr vertraut, ſeine Kollegen ſind ihm noch 
fremd; auch wird er oft ganz andere Arbeit erhalten, als er 
früher gehabt hat, es mangelt ihm vielleicht an geeigneter 
Kleidung oder er iſt gar durch die lange Arbeitsloſigkeit 
körperlich nicht recht auf der Höhe. So bildet er für ſich 
ſelbſt und ſeine Mitarbeiter eine erhöhte Gefahr ſolange, bis 
er ſich wieder mit ſeiner neuen Tätigkeit und allem, was 
damit zuſammenhängt, vertraut gemacht hat. Der neue Ar⸗ 
beiter muß darum erhöhte Beachtung finden. Arbeitgeber 
und Mitarbeiter müſſen ihn auf die Gefahren aufmerkſam 
machen, ihn noch einmal zur Unfallverhütung erziehen. Es 
muß alles getan werden, ihn ſchnell und ſicher wieder an 
ſeinen Beruf zu gewöhnen. Gerade die Stammarbeiter 
ſollten es ſich angelegen ſein laſſen, auf ihren neuen Kollegen 
zu achten, ihm beim Einleben zu helfen und ihn wieder an 
die Unfallverhütung zu gewöhnen 8 


Eine Minute vorbedacht i 
iſt beſſer, als lebenslang nachgedacht! 
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Es wird den Leſern ſchon aufgefallen fein, daß auf den 


12 Bildleiſten des eingangs abgedruckten Kalendariums nicht 
; alles vollſtändig dargeſtellt iſt. Wer ſich an dem diesjährigen 


Wahrſchau⸗Preisausſchreiben 


f beteiligen will, möge ſich dieſe Bilder recht genau anſehen 
und feſtſtellen, was auf ihnen fehlt. 


Die Bilder zeigen Gefahren, die durch das Fehlen 


irgendeiner Schutzvorrichtung, Einrichtung oder eines ſonſtigen 
Gegenſtandes bedingt ſind. J. B. fehlt eine Schutzverkleidung, 
ein Zaun, eine Warnungstafel uſw. Die Aufgabe des Rätſel⸗ 
: raters iſt, die richtige Wortbezeichnung für das Fehlende zu 
beſtimmen. Um das Raten zu erleichtern, find unten die 
Silben zuſammengeſtellt, aus denen ſich die zu erratenden 


Worte zuſammenſetzen. Die Anfangsbuchſtaben der richtigen 
24 Worte ergeben aneinandergereiht einen bekannten Spruch, 
der die Aufforderung enthält, ſich an der guten Sache der 
Unfallverhütung zu beteiligen. Die Worte und der Spruch ſind 
nach Art des auf Seite 32 abgedruckten Muſters zuſammen⸗ 
zuſtellen. Am zweckmäßigſten wird dieſe Seite ausgefüllt, 
herausgeſchnitten, auf eine Karte geklebt und eingeſandt an 
den Verband der Deutſchen ee e . 5 
Berlin W 9, Köthener Straße 37. 

1. April 1933. 


etzter Einſendungstermin 


Für die Einſender richtiger Löſungen werden 50 Preiſe 


zu je 10,— al, ausgeſetzt. Gehen mehr richtige Löſungen 
ein, ſo entſcheidet das Los. Angeſtellte obengenannten Ver⸗ 
bandes ſind von der Beteiligung ausgeſchloſſen. Das Ergeb⸗ 
nis des Preisausſchreibens wird im Unfallverhütungs⸗Kalen⸗ 
der 1934 veröffentlicht. Die mit einem Preiſe ausgezeichneten 
Einſender werden ſchriftlich benachrichtigt. Anfragen 
bleiben unbeantwortet. Die Entſcheidung darüber, 
ob die Einſendungen dem Ausſchreiben entſprechen, trifft der 
Leiter der Zentralſtelle für Unfallverhütung beim Verband 
der Deutſchen Berufsgenoſſenſchaften. 


au — bah — bahn — ber — brett — chung — da — 


ö del — der — der — der — e — ei — ein — ent — er — erd 
: fei — ſen — fuß — ge — gen — griff — ha — hand — hand 


heft — i — ke — ken — ker — kett — kis — län — le — 


le — lei — lei — lei — len — lie — B — lüf — ma — me 
men — na — na — no — nung — pen — re — rich — 


rie — rin 


rung — ſen — ſen — ſen — ſo — ſcher — 


ſchran — chr — ſchutz — ſchutz — ſpann — ftet — ter 
ter — ter — ti — trag — trep — tritt — tung — tung — 


tung — ü — um — vor — vor — zäu — 
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Rane un Miele, des Cinfenders er 


Erziehung und Unfallverhütung. 

Wer lieſt nicht mit Erſchütterung Zeitungsnachrichten 
von Kinderunfällen, durch die Eltern ihr vielleicht einziges 
Kind in e Geſundheit durch ein grauſes Geſchick 
verlieren, oder 


ei denen, was manchmal noch trauriger 
iſt, ein Kind ſo ver⸗ 
ſtümmelt wurde, daß 
es entſtellt und als 
Krüppel ſich durchs 
Leben kämpfen muß, 
ohne je wahre Les 
bensfreude empfin« 
den zu können? Muß 
man ſich da nicht 
immer fragen: tuſt 
du auch alles, dein 
Kind vor ſolchem 
Schickſal zu bewahr 
ren? — Schon im 
früheſten Alter muß 
das Kind über die 
e ihm drohenden Ge⸗ 
% 15 fahren belehrt wer⸗ 
2 den, damit es fie er» 
HalteOrdnung | e e 
5 richtiges erhalten 
in der Werkzeu ank. donn begegnen kann. Dieſe 
können solche venehungen Unterrichtung muß 
nicht vorkommen! ſpäter in der Schule 
a Werden ee 

„Nr. 431 werden. Sie ſoll fü 
S in der Hauptſache 
auf die praktiſche 
und theoretiſche Kenntnis der Verkehrsregeln richten, aber 
auch über Unfallverhütung im Hauſe, beim Spiel uſw. ſoll 
geſprochen werden. Leider wird die Zweckmäßigkeit ſolcher 
Belehrungen in der Schule immer noch von einigen Seiten 
beſtritten. Man hört hin und wieder Stimmen, die meinen, 
Unterricht in Unfallverhütung lohne nicht, ohne daß dafür 
ſtichhaltige Gründe angegeben werden können. Wie falſch 
dieſe Anſicht iſt, kann jetzt zum erſtenmal mit beweiskräfti⸗ 
gen Zahlen belegt werden. In Amerika haben nämlich ſeit⸗ 
dem in der Schule i. J. 1922 eingehender Unterricht in Unfall 
verhütung eingeführt wurde, die tödlichen Kinderunfälle eine 
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ganz andere Entwicklung 
genommen als die der 
Erwachſenen. So haben 
in den Vereinigten Staa⸗ 
ten in 7 Jahren, von 1922 
bis 1929, die tödlichen Un⸗ 
fälle der Erwachſenen um 
32 v. H. zugenommen, 
nämlich von faſt 58 000 
auf 76 500, während die 
Zahl der Kinderunfälle faſt 
gleich geblieben iſt (18 600). 
Hätten die Kinderunfälle 
in demſelben Maße wie die 
der Erwachſenen zugenom⸗ 
men, ſo wären jährlich 
über 6000 tödliche Unfälle 
von Kindern mehr ge⸗ 
ſchehen als es tatſächlich 
der Fall iſt. Mit anderen 
Worten: ſo wurden in je⸗ 
Beſt.⸗Nr. 430 dem Jahre mehr als 
> 6000 Kinder vor dem 
Tode gerettet. Dieſe Zahlen gelten für alle Unfälle. Noch 
deutlicher wird das Bild, wenn man nur die tödlichen 
Verkehrs unfälle während dieſer Zeit betrachtet. Hier 
haben ſich die der Erwachſenen mehr als verdoppelt, nämlich 
von 9650 auf faſt 20 000, während die für Kinder nur um 
7, von 4000 auf noch nicht 5000 zugenommen haben. 
Ahnliches ergibt ſich aus den Angaben für die Stadt 
New Pork allein. Nur ſind hier die Unterſchiede noch größer. 
Denn hier haben die Unfälle der ſchulpflichtigen Kinder 
(won 5 bis 16 Jahre) ſogar um den vierten Teil abgenommen, 
während in der gleichen Zeit die der Erwachſenen um 35 v. H. 
zugenommen haben. 

Iſt dies nicht ein ſchlagender Beweis für den Erfolg 
des Unterrichts über Unfallverhütung? Intereſſant iſt da⸗ 
bei, daß dieſe Unterſchiede in den Städten, beſonders in den 
Großſtädten, am kraſſeſten ſind. Das mag mit daran liegen, 

daß das Großſtadtkind durch den ſteten Umgang mit der Ge⸗ 
fahr auf der Straße ſozuſagen von ſelbſt an Vorſicht gewöhnt 

und zur Umſicht erzogen wird. Auch dürfte es im allgemeinen 
in den Städten beſſer beaufſichtigt ſein als auf dem Lande. 

Ein weiterer Grund für die gegenüber den Erwachſenen 
viel günſtiger liegenden Unfallzahlen mag der ſein, daß 


Kinder naturgemäß anpaſſungsfähiger find als Erwachſene, 
die ſich manchmal nur ſchwer an die in den letzten Jahren 
ſo ganz anders gewordenen Verkehrsverhältniſſe gewöhnen 
können. Leider liegen für deutſche Verhältniſſe nicht ſo ge⸗ 
naue Zahlen vor. Es iſt aber anzunehmen, daß auch bei 
uns ein planmäßiger Unterricht in der Schule ſich in wenigen 
Jahren im ähnlichen Sinne auswirken wird. 

Durch dieſen Unterricht muß neben der Kenntnis der 
Gefahren in dem heranwachſenden Menſchen das Gefühl der 
Selbſtverantwortlichkeit geweckt werden. Der Schüler wird 
dadurch Verſtändnis für die Unfallverhütung bekommen und 
ſpäter, wenn er als junger Arbeiter in die Lehre oder in die 
Fabrik eintritt, den ihn dort erwartenden Gefahren nicht 
ganz unvorbereitet und hilflos gegenüberſtehen. Dadurch, 
daß ihm ſchon im früheſten Alter die Notwendigkeit der Un⸗ 
fallverhütung klargemacht worden iſt, wird er auch jetzt ihre 
Berechtigung und ihren Nutzen anerkennen und ſich gern 
weiter belehren laſſen. : Ale 

Von der Maſchine ſelbſt droht ihm zwar weniger Gefahr, 
denn er wird anfangs nicht allein an die Maſchine heran⸗ 
gelaſſen und ſpäter auch nur zu ungefährlicheren Arbeiten. 

Ferner iſt der Maſchinenſchutz jetzt in den meiſten Fällen 
ſo gut ausgebildet, daß die Arbeit an Maſchinen nicht mehr 
als beſonders gefährlich be⸗ 5 
zeichnet werden kann. Hier⸗ 
u einige Zahlen aus dem 
Jahre 1930. So verun⸗ 
glückten in dieſem Jahre 
in Deutſchland insgeſamt 
25 720 Menſchen tödlich, 
davon 7319 durch Betriebs⸗ 
unfälle (einſchl. Bergbau, 
Landwirtſchaft, ſtädtiſche 
und Staatsbetriebe), d. h. 
alſo bei der Berufsarbeit. 
Aber nur 254 Menſchen 
kamen durch Unfälle an 
Arbeitsmaſchinen ums Le⸗ 
ben. Rechnet man hierzu 
auch Kraft⸗ und Förder⸗ 
maſchinen und Triebwerke, 

erhöht ſich dieſe Zahl um 
277 auf 531. Dem ſtehen 
aber rund 9000 tödliche 
Verkehrsunfälle gegenüber 


(. S. 37). Alſo nicht die Maſchinen geben heute den häufige 
ſten Anlaß zu tödlichen Unfällen, ſondern der Verkehr. Aber 
auch bei den übrigen Betriebsunfällen iſt die Urſache in der 
Regel die Folge mangelnder Einſicht in beſtehende Gefahren 

oder von Sorgloſigkeit und Unaufmerkſamkeit. Dieſe aber 
entſpringen vielfach der falſchen Einſtellung, daß lediglich der 
Unternehmer für die Sicherheit ſeiner Arbeiter Sorge zu 
tragen hat. Hier muß die weitere Erziehung einſetzen. Schon 
der Meiſter oder Vorarbeiter, dem der Lehrling zugeteilt iſt, 
ſoll ihm nicht nur die erſten Handgriffe zeigen, ſondern ihn 
auch nachdrücklichſt zur Unfallverhütung erziehen. Er ſoll 
ihn mit dem Sinn der berufsgenoſſenſchaftlichen Unfallverhü⸗ 
tungsvorſchriften bekannt machen und ihn zu ihrer Beachtung 
anhalten. In größeren Betrieben, wo die Lehrlinge in be⸗ 
ſonderen Werkſtätten angelernt werden, wird der Werkſtätten⸗ 
leiter beim theoretiſchen Unterricht niemals die Unfall⸗ 
verhütung vergeſſen dürfen. 


Beſonders eignen ſich zur weiteren Aufklärung aber die 
Berufsſchulen. Hier wird auch heute ſchon die Unfall⸗ 
verhütung weitgehend berückſichtigt, teils in beſonderen 
Stunden, teils bei Beſprechung der einzelnen Arbeits⸗ 
vorgänge. Den Berufsſchulen ſtellte hierfür die Unfallver⸗ 
hütungsbild G. m. b. H. bis vor kurzem ihre Unfallverhü⸗ 
tungsbilder unentgeltlich zur Verfügung (jetzt tun es die 
einzelnen Berufsgenoſſenſchaften). Durch die Bilder kann 
der Unterricht belebt werden und Anregung zur Beſprechung 
einzelner Unfallurſachen gegeben werden. So ſind im ganzen 
bisher 733 105 Bilder allein durch die Unfallverhütungsbild 
G. m. b. H. verteilt worden. Auch dieſer Kalender kann als 
weiteres Hilfsmittel für den Unterricht verwendet werden. 
Er darf nicht nur einmal geleſen, ſondern muß immer wieder 
vorgenommen und ſtudiert werden. So kann auch der 
Unterricht über Unfallverhütung abwechſlungsreich und an⸗ 
regend geſtaltet werden. Erſt dann, wenn durch dieſe Maß⸗ 
nahmen bei allen Arbeitern das Gefühl der Selbſtverant⸗ 
wortlichkeit und der Verantwortung für andere geſtärkt iſt, 
werden auch die vielen Unfälle, die durch eigene Unvorſichtig⸗ 
keit und Unaufmerkſamkeit geſchehen, zurückgehen. 


Durchdenke die Arbeit, eh du beginnſt, 
auf ihre Gefahren und du gewinnſt. 


Wodupch geschehen die häufigsten 
%% tödlichen Unfälle? 


Tödliche Unfälle in Deutſchland im Jahre 1930. 


Zahlen, die zu denken geben. 

Im Deutſchen Reich wurden im Jahre 1930 3499 Un⸗ 
glücksfälle durch Ertrinken gezählt. Trotz Aufklärung gibt 
es immer noch Menſchen, die unvorſichtig ſich den kühlen 
Fluten anvertrauen, ohne zu bedenken, daß plötzliche Ab⸗ 
kühlung ſchwerſte geſundheitliche Schädigung nach ſich ziehen 
kann, und es gibt immer noch Leichtſinnige, die glauben, 
ſich in einem Kahn auf das Waſſer hinauswagen zu dürfen, 
auch wenn ſie nicht des Schwimmens kundig ſind. Wenn 
auch die Zahl der Ertrinkenden, die vor dem Krieg ungefähr 
6000 betrug, zurückgegangen iſt, würde mancher der 3499 
Unfälle nicht eingetreten ſein, wenn rechtzeitige Hilfe hätte 
gebracht werden können. Man kann nur wünſchen, daß bei 
dem Aufſchwung, den das Schwimmen genommen hat, auch 
die Kenntnis des Rettungsſchwimmens immer weitere Ver⸗ 
breitung findet, ſo daß ſichere Hilfe geleiſtet werden kann, 
wenn jemand in den Wellen verſinkt. 


* 
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che nicht am Führersitz! 
Halte beide Hände am Steuer! 


Beſt.⸗Nr. 422 


f Verkehrsunfälle. 

Auch den im entlegenſten Winkel Deutſchlands Wohnen⸗ 
den dürfte es heute nicht mehr unbekannt ſein, daß der nach 
dem Krieg ſo ſtark angewachſene Verkehr jährlich viel tau⸗ 
ſend Menſchen als Opfer fordert. Aber nicht jeder kennt die 
genauen Zahlen, und wohl keiner dürfte ſich jemals klar ge⸗ 
macht haben, daß in einer Stadt von der Größe etwa wie Bad 
Pyrmont oder Goldap in einem Jahre keine Einwohner mit 
dem Leben davonkommen würden, wenn ſämtliche Opfer 
des Verkehrs dort gewohnt hätten. Denn im Jahre 1930 
kamen in Deutſchland 8977 Menſchen durch Sturz aus 
Fahrzeugen, Sturz mit Fahrzeugen, durch Ueberfahren⸗ 
werden und durch Zuſammenſtöße von Verkehrsmitteln ums 
Leben. Das ſind täglich durchſchnittlich 25 Menſchen, alſo 
Tag und Nacht ſtirbt in jeder Stunde ein Deutſcher an den 
Folgen eines Verkehrsunfalls. 

Achtmal ſo groß iſt etwa die Zahl der Opfer, die zwar 
mit dem Leben davonkommen, aber ſchwer, oder doch ſo 
verletzt werden, daß ſie tage⸗ oder wochenlang nicht arbeits⸗ 
fähig ſind. Die Urſache dieſer vielen Verkehrsunfälle liegt 
hauptſächlich in dem Menſchen ſelbſt. Natürlich iſt die ſtarke 
Zunahme der Unfälle auch bedingt durch den Aufſtieg, den 
Verkehr und Transport in den letzten Jahren genommen 
haben. Das Kraftfahrzeug verdrängt ja immer mehr das 
Fuhrwerk, Motorrad und Automobil bürgern ſich mehr und 
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mehr ein. Dadurch hat die Verkehrsdichte ſtark zugenommen. 
Gleichzeitig iſt die Geſchwindigkeit bedeutend geſtiegen. Die 
hierdurch vermehrten Gefahren können nur durch eine gute 
Verkehrsregelung und durch Verkehrsdiſziplin jedes einzelnen 
bekämpft werden. Für Verkehrsregelung ſorgen die Behör⸗ 
den, Verkehrsdiſziplin aber iſt Sache jedes einzelnen. Ver⸗ 
kehrsdiſziplin heißt: die Verkehrsvorſchriften kennen und ein⸗ 
halten. Das gilt für alle, für Fußgänger und Fahrzeug⸗ 
benutzer. 

Jeder wird ein Stück ſeines Weges zur Arbeitsſtätte auf 
einer Straße zurücklegen oder ein Verkehrsmittel benutzen 
müſſen. Jeder iſt alſo den Gefahren der Straße ausgeſetzt 
und muß ſich zu ſeiner eigenen Sicherheit mit den Verkehrs⸗ 
vorſchriften vertraut machen und fie beachten. Was in den 
folgenden Bildern zur Warnung gezeigt iſt, ſollte in Zukunft 
nicht mehr vorkommen. Dann würden zahlreiche Verkehrs⸗ 
unfälle vermieden. 

In den Bildern ſind die Fälle dargeſtellt, die am häufig⸗ 
ſten vorkommen. Sie ſind alle durch Nichtbeachtung der Ver⸗ 
kehrsbeſtimmungen entſtanden. So ſoll der Fußgänger auf 
dem für ihn beſtimmten Fußweg bleiben. Er hat normaler⸗ 
weiſe auf dem Fahrdamm nichts zu ſuchen. Wenn er auf die 
andere Straßenſeite hinüber muß, ſoll er ſich dazu den 
kürzeſten Weg ausſuchen, alſo ſenkrecht, nicht ſchräg 
zur Straßenrichtung hinüberlaufen. Dabei muß er auf alle 
ſich nähernden Fahrzeuge achten. Vor allem dabei die Ruhe 
bewahren! Beachte als Fußgänger ſtets folgende Regeln: 


Regeln für Fußgänger. 

1. Geh rechts, weiche rechts aus, überhole links und hindere nicht 
den Verkehr durch Stehenbleiben! ) 

2. 1 7 a Straßenkreuzungen auf die Richtungsanzeiger der Fahr 
zeuge a 

3. Überquere die Straße auf dem kürzeſten Wege, alfo ſenkrecht, 
Scheel ſchrägen Winkel. Schaue dabei erſt nach links, dann nach 
rechts 

4. Überzeuge dich, bevor du die Fahrbahn betrittſt, ob ſie frei iſt. 
Halte dich nicht unnütz auf der Fahrbahn auf! 

5. Lauf nicht vor Fahrzeugen hin und her. Gehe auf der Fahrbahn 
nicht rückwärts! x 

6. Erwarte die Straßenbahn auf dem Bürgerſteig oder der dafür 
geſchaffenen Inſel, nicht auf dem Fahrdamm! R 

7. Gehe nicht dicht hinter einem Fahrzeug über die Straße, das ent⸗ 
gegenkommenden Fahrzeuge verdecken könnte! 

8. Wirf nie Obſtreſte, Papier oder ſonſtige Abfälle auf die Straße. 

9. Sei auch hinter ſtillſtehenden Fahrzeugen vorſichtig! 

10. Sei gegen alte und gebrechliche Menſchen hilfsbereit! 
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Häufige Unfallmöglichkeiten für den Radfahrer. 
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1. Nicht mitten auf der Straße radfahren! 
2. Nicht anhängen n 


Das Fahrrad gibt viel zu Unfällen Anlaß, weil es außer: 
ordentlich beweglich iſt und in Bewegung bleiben muß, 
wenn es nicht umfallen ſoll. Es wird 9 von der 
werktätigen Bevölkerung gebraucht. Das zeigen auch die 
Unfallzahlen der gewerblichen Berufsgenoſſenſchaften. Dort 
ſtehen bei den Unfällen, die ſich auf dem Wege von und zur 
Arbeit ereignet haben, die Radfahrer an erſter Stelle. So 
wurden im Jahre 1930 24 300 Radfahrerunfälle unter ins⸗ 
geſamt 45 500 Wegeunſällen gemeldet, dabei mußten 244 
Radfahrer ihr Leben laſſen. Darum merke ſich der Rad⸗ 
fahrer ganz beſonders die 

Regeln für Radfahrer. 

Prüfe vor jeder Fahrt die Bremſe, den Rückſtrahler, die Signal⸗ 

vorrichtung und die Laterne. 

. Auf der Gehbahn führe ſtets das Fahrrad! 

„Benutze die Radfahrwege. Sind keine vorhanden, halte dich auf 

der Fahrbahn ſcharf rechts. 

Fahrt hintereinander und nicht nebeneinander! 

. Gib rechtzeitig Warnungs⸗ und Haltezeichen. Bei Anderung der 

. winke frühzeitig ab. 
berhole ſtets mit größter Vorſicht! 5 

5 „ Abſtand von anderen Fahrzeugen. Hänge dich 

n 

„Straßenbahnſchienen überquere vorſichtig, nach Möglichkeit ſenk 

recht zur Gleisrichtung. 

. Befördere auf dem Rade keine Perſonen oder ſperrige r 
Gefährde dadurch nicht die eigene und die Verkehrsſicherheit an- 
derer Wegebenutzer! 

10. Fahre in Dunkelheit nie ohne Licht! 

Die Pferdefuhrwerke wollen gar nicht mehr ſo recht 
in den Großſtadtverkehr paſſen. Beobachtet man z. B. in 
Berlin in einer Hauptverkehrsſtraße die an einem vorüber⸗ 
ziehenden Fahrzeuge, dann wird man vielleicht unter 100 
Automobilen und Motorrädern auch endlich einmal ein 
Pferdefuhrwerk ſehen. Während ſie vor dem Krieg noch dem 
Straßenbild ſeine Prägung gaben, haben ſie jetzt den Kraft⸗ 
fahrzeugen Platz machen müſſen. Trotzdem hat die Zahl der 
in Deutſchland gehaltenen Pferde nicht in dem Maße ab⸗ 
genommen, wie es den Anſchein hat. Während 1913 
3,8 Millionen Pferde (1924 waren es etwas über 3,8 Millio⸗ 
nen) gezählt wurden, waren es 1930 noch nicht 10% weniger, 
nämlich 3,5 Millionen. Wenn ſich das Straßenbild trotzdem 
ſo verändert hat, liegt das an dem ſo ungeheuerlich geſtie⸗ 
genen Autoverkehr. Hatten wir in Deutſchland 1924 doch 
nur 300 000, jetzt aber über 1,4 Millionen Kraftfahrzeuge. 

Der Fuhrwerkslenker kann daher nicht mehr wie früher 
gemütlich und ohne beſondere Vorſicht auf der Landſtraße 
und in der Stadt dahintraben. Nein, auch er muß ſich den 
Verkehrsregeln unterwerfen. Beſonders gilt für ihn als dem 
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langſamer Fahrender die Regel: immer rechts fahren, gegen 

die häufig auf dem Lande verſtoßen wird. Er präge ſich 

folgende Regeln gut ein: 

Regeln für Fuhrwerle. 

1. Prüſe vor jeder Fahrt, ob Bremſen, Laternen und Ladung ver⸗ 
kehrsſicher ſind. Kennzeichne beißende oder ſchlagende Pferde. 

2. Stelle dein Fuhrwerk ſo auf, daß es den Verkehr nicht behindert. 
Wenn du das Fuhrwerk verläßt, ſtränge die Zugtiere ab und ziehe 
die Bremſen an. 

„Teile der Ladung, die mehr als 1 Meter nach hinten herausragen, 
kennzeichne auffällig durch Strohkränze, Lappen und dergleichen. 

„Schlafe und döſe nicht beim Fahren! Steige nicht beim Anfahren 
auf! Bleib beim Fahren ſitzen! Befeſtige die Zügel nicht am 
Körper. Sei ſtets nüchtern, wenn du ein Fahrzeug zu lenken haft! 

5. Fahre nie ſo ſchnell, daß du die Gewalt über Pferd und Wagen 
BR Bremfe rechtzeitig beim Abwärtsfahren. Schone deine 

Tiere 

6. Laß ſchnellere Wegebenutzer vorbeifahren und fahre, um dies zu 
ermöglichen, ſcharf auf die rechte Seite der Fahrbahn, 

7. Gib rechtzeitig Zeichen, wenn du die Fahrtrichtung ändern 
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willſt. 

8 Sei vorſichtig beim Einbiegen in Grundftüce, Feldwege und der⸗ 
gleichen. Laß dabei geradeausfahrenden Wegebenutzern die Vor⸗ 
fahrt. Beim Einbiegen nach rechts fahre in kurzem, beim Ein ⸗ 
biegen nach links fahre in weitem Bogen. 

9. Hänge nie mehr als ein Fahrzeug an. Führe Handpferde auf 
der rechten Seite. 

10. Bei Dunkelheit und Nebel beleuchte dein Fahrzeug fo, daß ent- 
gegenkommende und überholende Wegebenutzer den Lichtſchein der 
Laternen wahrnehmen können. Die Laternen müſſen die linke 
Grenze deines Fahrzeuges anzeigen. Bringe Rückſtrahler an! 


Ueber die beſondere Stellung des Autos im Verkehrsleben 
braucht nicht mehr viel geſagt zu werden, denn jeder weiß, 
wie wichtig hier Ruhe, Geſchicklichkeit und Geiſtesgegenwart 
iſt. Die Auto⸗ und Motorradfahrer ſollten nie folgende 
Grundregeln vergeſſen: 


Regeln für Motorradfahrer und Kraftwagenführer. l 
Priſe vor Antritt der Fahrt gewiſſenhaft dein Fahrzeug, ins⸗ 
beſondere Bremſen, Steuerung, Signalgeräte und Beleu htung! 
2. ſter dn 1 rechts, überhole links, aber nur wenn die Straße 
rei iſt 
3. Gib rechtzeitig vor dem Überholen, Abbiegen oder Kreuzen das 
Warnungsſignal, nimm Rüdfiht auf Tiergeſpanne! . 


— 


4. Biege rechts in kurzem, links in großem Bogen ab! 

5. Nimm Kurren langſam! 

6. Fahre langſam an Straßenbahnhalteſtellen und halte, wenn Fahr⸗ 
gäſte ein⸗ und ausſteigen! . 

7. Halte genügend Abſtand von anderen Fahrzeugen! : 

8. Trinke keine alkoholartigen Getränke in oder vor dem Dienſt, ver⸗ 
ber ei] das Eſſen, Rauchen, Leſen und Unterhalten während 
er Fahr 

9. Fahre nie bei Dunkelheit ohne Licht und blende die Scheinwerfer 
beim Begegnen mit anderen Fahrzeugen ab! 

10. Fahre vorſichtig und nimm Rückſicht auf alle anderen Straßen⸗ 8 
benutzer! 
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Häufige Anfallmöglichkeiten für den Fuhrwerkslenker. 


in d 


1. Nicht Mitte der Straße benutzen! 5 
2. Bei Dunkelheit nicht ohne Beleuchtung fahren. 


ohne 
"Jeug die 


1. Vorfahrtsrecht: Das auf Hauptſtraße fahrende und 
das von rechis kommende Fahrzeug. * 
2. Vorſicht beim Überholen! 


45 


Fahrlässiges-Aufbocken 
9 . 


7 
= 


verursacht Unfall! 


Beſt.⸗Nr. 446 Breſt.-Nr. 424 
Schließlich noch ein Wort über die Straßenbahn. In der 
Großſtadt haben die Menſchen es immer eilig. Sie können 
es nicht abwarten, bis die Straßenbahn hält, ſie müſſen vor⸗ 
her ſchon abſpringen. Der im letzten Bild gezeigte Fall iſt 
dabei nur zu häufig. Er hat für den Betroffenen aber weit 
ſchlimmere Folgen, wenn der Abgeſprungene unter den nach⸗ 
folgenden Anhänger oder ein Auto gerät. ; 
Auch fieht man oft, daß das Publikum, lange bevor die 
Straßenbahn an der Halteſtelle angelangt iſt, den Bürger⸗ 
ſteig verläßt und ſich mitten auf dem Fahrdamm aufbaut. 
Das iſt ſträflicher Leichtſinn. Wartet ab, bis die Straßen⸗ 
bahn hält, denn erſt dann müſſen auch die an ihr vorbei⸗ 
wollenden Autos anhalten, ſo daß ihr vor dem Überfahren⸗ 
werden gesch ſeid. r 
Regeln für den Fahrgaſt öffentlicher Verkehrsmittel. 

1. Beſteige oder l einen Wagen nicht, bevor er LEE 
2. Beachte: linke Hand. am linken Griff, Abſtieg in Fahrtrichtung; 
ſchau nach rechts und links! 

3. Betritt zum Einſteigen die Fahrbahn erſt, wenn die Bahn hält. 
Steige erſt ein, wenn kein anderer Fahrgaſt mehr ausſteigen will. 
4 so dich feſt, beſonders in Kurven, beim Anfahren und Halten. 
. 


3 F mit, die andere nſchen gefährden 

nnten . 

6. Verſperre nicht die Eingänge, mach Platz für Nachkommende. 

7. Stell dich nicht auf Erittbretter, en Kupplungen oder 
1 1 nicht zum Aufenthalt beſtimmte Teile der Fahrzeuge. 

. die Fahrbahn nach dem Ausſteigen auf dem kürzeſten 


ege 
9. L nicht hintet rend ! 
5 Sei z Rn - hinter fahrende Verkehrsmittel her 
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Häufige Unfallmöglichkeiten 
für den Fahrgaft öffentlicher Verkehrsmittel. 


EEE — 


1. rb betreten, Straßenb 
2 ag während ber Bahrı abfpringent . ba 


Ergebnis des Preisausſchreibenn 


aus dem Unfallverhütungs⸗Kalender 1932. 


Die Kalenderleiſten des vorjährigen Unfallverhütungs⸗ 
Kalenders zeigten 60 Bilder, auf denen irgend etwas falſch 
dargeſtellt war. Die Aufgabe des Preisausſchreibens beſtand 
darin, für 20 dieſer Bilder kurz anzugeben, worin dieſer 
Fehler beftand; für die übrigen 40 Bilder waren die Löſun⸗ 
gen bereits im Kalender abgedruckt, ſie ſollten gleichzeitig als 
Beiſpiel dienen, in weſcher Form die Antworten zweckmäßig 
gefaßt würden. Es liefen über 3000 Löſungen ein, von denen 
aber ein großer Teil nicht bei allen 20 Bildern das Richtige 
getroffen hatte. Das gilt beſonders für die Bilder Nr. 10, 
13, 24 und 50. Nur 16 Einſender hatten die untenſtehenden 
Löſungen ganz richtig gefunden. Um alle Preiſe verteilen zu 
können, wurde daher auch als richtig bewertet, wenn bei 
Bild Nr. 24 als dritter Fehler das gleichzeitige Nehmen von 
zwei Stufen erwähnt wurde, und wenn bei Bild Nr. 50 der 
Betreffende die Einſpannvorrichtung für das Werkſtück for⸗ 
derte oder die Maſchine als Stanze anſah und dann den 
fehlenden Händeſchutz bemängelte. Unter dieſen Löſungen 
wurden 84 weitere Gewinner ausgeloſt, ſo daß folgende 
100 Preisträger mit je 10,— i bedacht werden konnten: 
K. Alearius, Breslau; J. ann Te (Allgäu); R. Appel, 
Gera; K. H. Asbrand, Lößnitz; szelt; C. Bauer, 
Würzburg; A. Becker, Beilſtein Ste) d Ben Wurgwitz · 
Dresden; E. Benecker, Hamburg; A. Bernd, Alen i. de da 
A. Berti, Dortmund⸗Dorſtfeld; D. Bieſen baum, Eſſen; W. Binde, Dall 
333 J. — Altenkirchen; W. Brandt, Rendsburg; 
Buſſenius, Oberbenna b Merſeburg; Butz, Berlin; R. Crenz, 
ee A. Cempnick, Hindenburg (9.-5 J E. D. Dedow, Wis- 
mar; C. Dieck, Gottenau; L. Diner,, Greiz; H. Drehmann, Siegen; 
R. Ecker, eg Base G. Fichtel, Lechbruck; G. Bern Landsberg 
(Bez. Halle a. d. S.); W. Gabke, Bismark (Prov. Sa.); G. Gammelin, 
Bln.⸗Siemensſtadt: L. Goslanſki, 75. 5. 89 K. Gott ag, Bln. »Schöne⸗ 
berg; E. Gottwald, Zedlitz Schleſ.); H. Gries, urg; H. Haſelhorſt, 
W.⸗Barmen; E. Hein, Berlin; O. He ellbach, ee Hemmann, 
Zeitz; Th. Henſel, Hellerau b. Dresden; H. G. Heſſe, Belgard; Chr. 
* Eltville; E. Hildebrand, Hannover; H. Jacobi, Berlin⸗Köpenick; 
e Flur (gran Ai 
5 me ra rechner, 
engen: 9. 8 Hera; * Seeg Krefeld; 


55 K. Külgen, Bremen Kupferſchmidt, Markdorf (Bay.); 


Öneberg; ee Düffeldorf-Holthaufen; 2 Lutz, Berlin; 

et, Bottrop⸗Eigen; E. Meyer, an . 8 iemann, 

Oebiefeibe H. Beterfen, Mülheim⸗Ruhr⸗B fen Ben; 
K. Purps, 1 Den; B. Kichter 5 S ( a.); K. Richter, 
Serlin-Rarishort el, Paſewalk; R. Rommel, töſſen⸗Weißen els; 
Schade, wache b. Rieſa; P. Scheer, nehme (Luxemburg); 


J. Schlarmann, Goldenſtedt i. O.; K, Schlicht, Regensburg; H. Schmidt, 
Hamm; H. Schneider, Antonstal (Erzgeb.); H. Schneider, Bautzen; 
„Schneider, Troſtberg (Obbay.); W. Schönnenbeck, Münſter; W. Scholl, 
tanz R. Schroeder, Aachen; K. Schuſter, Konſtanz; R. Schultz, Ber⸗ 
Un⸗Borſigwalde; H. Schulz, Hamburg; G. Seidemann, Zeitz; J. Simak, 
Gladbeck; H. Simon, Baak b. Linden (Ruhr); F. Storbeck, Brieſe⸗ 
lang (Mark); K. Stuber, Stuttgart; R. Urzyk, Gladbeck; W. Väterlein, 
Hirſchberg; K. Wagner, Bobingen b. Augsburg; 9. Walter, Haben ⸗ 
Kabel; J. Walz, Plauen i. V.; M. Werner, Nürnberg; C. Wild, Neu- 
ſtadt (Haardt); H. Wilhelm, Gröditz⸗Reppis b. Rieſa; * Wiſſer, 
Emden; R. Wollny, Voſſowska (Kr. Groß⸗Strehlitz); F. Wortmann, 
Ammendorf (Bez. Halle a. d. S.); A. Wulfmeyer, Petershagen (Weſer); 
A. Zimmermann, Petershütte (Harz). 


Die richtigen Löſungen lauteten: „Was iſt falſch?“ 

4. Elektriſchen Stecker an der Schnur herausziehen. 

5. Gleichzeitig elektriſche Leitung und Gasrohr berühren. 

10. Kiſten gerade aufeinander abſetzen (richtig iſt über 
Eck abſetzen, dann erſt geraderücken). 

13. Lange Gegenſtände nach innen gerichtet und horizon⸗ 
tal um die Ecke tragen. 

15. Ohne Brille ſchweißen. 

16. An Fuhrwerk anhängen und zu zweit radfahren. 

23. Herausragende Ladung ohne Kennzeichnung (Lappen 
oder dergleichen). 

24. Unvorſchriftsmäßige Leiter, nur eine Hand frei beim 
Leiterbeſteigen (richtig: Kaſten umhängen). 

25. Laſt auf verſchiedenen Schultern. 

29. Scherben im Papierkorb. 

32. Schlafen auf dem Kutſcherbock. 

39. Weg nicht freigehalten. 

42. Drachen ſteigen laſſen in der Nähe von Hoch⸗ 

‚ann sleitung. 

1 von Handwerkzeug auf Leiter. 

49. Notausgang verſtellt. 

50. Ohne Kopfhaube an Bohrmaſchine. 

54. Nägel aus Kiſtendeckel nicht entfernt. 

55. Ableuchten zur Feſtſtellung von Undichtigkeiten am 
Gasrohr (richtig: mit Seifenwaſſer beſtreichen). 

59. Finger im Fleiſcwolf 95 

60. Petroleum ins Feuer gießen. 


Beſonderes Intereſſe zeigten einige Leſer, die Löſungen 
in Gedichtform eingeſandt oder bildlich dargeſtellt hatten, 
wie es richtig gemacht werden müßte. Allen Einſendern, auch 
denen, die nicht überall das Richtige 3 hatten, ſei 
für das lebhafte Intereſſe an der Unfallverhütung an dieſer 
Stelle herzlich gedankt. Sr 
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Aus dem Schriftwechfel mit unferen 

Leſern veröffentlichen wir folgende, 

wohl allgemein intereſſierende Fragen 
und Antworten: 


„Haus Bremen fragt nach den Aufgaben und Zielen der 


K. 
Unfallverhütungsbild G. m. b. H. 


Die Geſellſchaft wurde 1924 auf gemeinnütziger Grundlage ge⸗ 
ſchaffen und iſt dem Verbande der Deutſchen e ee 
angeſchloſſen. Ihr gehören faſt ſümtliche gewerblichen Berufsgenoſſen⸗ 
ſchaften an ſowie der Verband der deutſchen landwirtſchaftlichen 
Berufsgenoſſenſchaften Ihre Aufgabe iſt, durch Vertrieb von Unfall» 
verhütungsbildern über Unfallgefahren aufzuklären und für den Ge⸗ 
danken der Unfallverhütung zu werben, um die große Zahl der Anfälle 
herabzumindern, die aus perſönlichen Urſachen entſtehen. 


M. K. aus Berlin-Tegel will wiſſen, wer die Unfallverhütungs⸗ 
bilder bezahlt. 


Zum Zeit kaufen die Berufsgenoſſenſchaften von uns die Unfall» 
verhütungsbilder und verteilen fie koſtenlos an ihre Betriebe. Zum 
großen Teil aber kauft die Induſtrie ſie ſelbſt für ihren eigenen Bedarf. 


58 B. aus Düſſeldorf: Gibt es auch im Ausland Unfallverhütungs⸗ 
er 

Es ſind uns 16 ausländiſche Staaten bekannt, die in dieſer Form 
Propaganda für die Unfallverhütung treiben. Wir haben die von 
ihnen herausgegebenen Bilder geſammelt, ſo daß Du ſie, wenn Du 
einmal nach Berlin kommſt, bei uns einſehen kannſt. 


Dr. R. aus Roſtock intereſſiert ir die Zahl der bisher ver⸗ 
öffentlichten Bilder ee ee 2 dab ’ F 


: Unter den 445 Bildern, die bisher herausgegeben wurden, gibt es 
138 allgemeine, 228 für beſondere Betriebszweige geeignete Motive und 
79 Bergbaubilder. Der Umſatz der Bilder betrug bis Ende 1931 
7 663 000 Stück. In dieſer Zahl find auch die Bilder einbegriffen, die 
koſtenlos- an Fach⸗ und Berufsſchulen, Gewerbeaufſichtsämter, Aus⸗ 
ſtellungen ufw. abgegeben wurden. 

Ch. Sch. aus Polzin fragt an, ob auch die Jugend ſchon zur Unfall» 
verhütung erzogen wird. 4 7 

Wir haben den Fach- und Berufsſchulen, in denen die Jugend 
techniſch weitergebildet wird, bisher rund 4 Millionen Bilder koſten ⸗ 
los geliefert. Auch den anderen Schulen, befonders den Volksſchulen, 
haben wir in der Reichs⸗Unfallverhütungs⸗Woche (Ru Wo) Unfall 
verhütungsbilder zur Verfügung geſtellt. Die Lehrer beſprechen an 
Hand dieſer Bilder allgemeine und ſpezielle Unfallgefahren und wecken 
in der Jugend fo den Sinn für Unfallverhütung. Um Vorträge über 
Unfallverhütung intereſſanter geſtalten zu können, haben wir von 
allen Bildern Diapoſitive anfertigen laſſen, die auf Wunſch den Schulen 
uſw. zur Veranſtaltung von Lichtbildervorträgen geliehen werden. 
Sener gibt es auch eine Menge Filme, die der Unfallverhütung 

enen. x a 


Gasſchutz. r 

Nicht von Fliegerangriffen und Gaſen zur Kampfführung 
ſoll hier die Rede ſein, ſondern vom Schutz vor den Gaſen, 
die uns im täglichen Leben umgeben, die ſich der Menſch 
dienſtbar gemacht hat, und die in Fabrikbetrieben heute gar 
nicht mehr entbehrt werden können. Wo blieben wir, gäbe 
es kein Leuchtgas, das die Hausfrau zum Kochen und Plätten 
braucht, das uns zur Beleuchtung dient, das unſere Wohnung 
erwärmt, nachts ganze Straßenzüge in hellem Licht er⸗ 
ſcheinen läßt und der Induſtrie zu mannigfachſter Verwen⸗ 
dung bereitſteht. Würden wir ſtets, auch in den heißeſten 
Tagen, unſere Lebensmittel friſch erhalten, ſie vor Verderbnis 


/ Schutzbrillen! 


Beſt.-Nr. 180 Beſt.⸗Nr. 375 


bewahren und immer kühle Getränke haben können, wenn 
wir nicht in den Eismaſchinen und Kühlanlagen Helfer ge⸗ 
funden hätten? Auch ſie bergen giftige Gaſe in ſich, die 
uns bei falſcher Behandlung gefährlich werden können. 
Durch neue Erfindungen und neue Verfahren ſind immer 
neue Gaſe dem Menſchen zum unentbehrlichen Mitarbeiter 
geworden. Sie haben in vielen gewerblichen Betrieben eine 
überragende Stellung gewonnen. Wir brauchen nur an die 
verwickelten Arbeitsverfahren der chemiſchen 5 8 5 zu 
denken, wo zahlreiche gefährliche Gaſe, wie Ammoniak, das 
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für die Gewinnung des künſtlichen Düngers von großer Be⸗ 
deutung ift, oder Chlor, ſchweflige Säure, Phosgen, ver⸗ 
wendet werden. . j 

Leider geht mit der geſteigerten Verwendung von Gaſen 
auch die Zunahme von Gasunglücken Hand in Hand. Immer 
wieder hört man von Gasunfällen. Wem ſind die Giftnebel, 
die im belgiſchen Maastal plötzlich auftraten und mehrere 
Opfer forderten, nicht noch in Erinnerung? Mit ſolchen Er⸗ 
eigniſſen iſt überall, auch in Deutſchland, zu rechnen. Durch 
irgendwelche Störungen in den Fabrikationsprozeſſen können 
Giftgaſe frei werden und ſchwere Gefahren hervorrufen. 
Allgemeine Kenntnis der einfachſten Regeln des Gasſchutzes 
tut daher not. Wenn von „Gasſchutz“ geſprochen wird, ſo iſt 
das eigentlich nicht ganz richtig, da ſich nicht nur Gaſe, ſon⸗ 
dern auch andere giftige Stoffe, wie Staube und Nebel, mit 
der Atemluft miſchen. Alle dieſe Stoffe werden unter der 
Bezeichnung Atemgifte zuſammengefaßt. 5 

In den Atemſchutzgeräten haben wir wirkſame Mittel, 
uns gegen jedes Atemgift zu ſchützen. Es gibt mehrere Arten 
von Akemſchutzgeräten: / 

1. Die Filtergeräte, die unter ihrer gebräuchlicheren Be⸗ 
eichnung Gasmasken bekannt find und in Filtern die 

uft reinigen, 

2. die Friſchluft⸗ oder Schlauchgeräte, bei denen die 
Atemluft von außen aus der Friſchluft durch einen 
Schlauch dem Träger zugeführt wird, 

3. die Sauerſtoffgeräte, bei denen der Träger reinen 
Sauerſtoff, der im Gerät mitgeführt oder erzeugt 
wird, atmet. > 

Für die Auswahl der einzelnen Gerätearten find folgende 
Ueberlegungen maßgebend: 

Oben wurde geſagt, daß ſich die giftigen Stoffe mit der Luft 
miſchen. Man muß dann die Luft, um ſie atembar zu machen, 
in Filtern, die die giftigen Stoffe zurückhalten, reinigen. Die 
giftigen Stoffe können aber auch in der Luft in ſolcher Menge 
vorhanden ſein, daß der notwendige Sauerſtoff, der zum At⸗ 
men erforderlich iſt, nicht mehr zur Verfügung ſteht. Die 
Mindeſtmenge an Sauerſtoff, die die Luft, wenn ſie noch 
atembar fein ſoll, enthalten muß, beträgt 15%. Sinkt der 
Sauerſtoffgehalt unter dieſen Prozentſatz, kann durch kein 
Filter die Luft atembar gemacht werden. In ſolchen Fällen 
ſind Schlauchgeräte oder Sauerſtoffgeräte, die den Träger 
von der Zuſammenſetzung der ihn umgebenden Luft un⸗ 
abhängig machen, zu verwenden. Meiſt wird aber genügend 
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Sauerſtoff in der verunreinigten Luft vorhanden fein, die 
nur gereinigt werden muß, um zur Atmung dienen zu 
können. Hier wird man ſich der Filtergeräte, die die am 
weiteſt verbreiteten Atemſchutzgeräte ſind, bedienen. Sie 
ſind einfach zu handhaben, billig im Gebrauch und geſtatten 
dem Träger volle Bewegungsfreiheit, ſo daß er unter ihnen 
jede Arbeit zu leiſten vermag. 2 

Bei den Filtergeräten iſt der Träger der Gas⸗ 
maske von der ihn umgebenden Luft abhängig. Enthält dieſe 
Luft die zur Atmung erforderliche Sauerſtoffmenge nicht, 
nützt auch die Maske nichts. Die Gasmaske iſt daher, wie 


Beſt.⸗Nr. 427 Beſt.⸗Nr. 429 


oben ſchon erwähnt, nur anwendbar in einer Luft, die min⸗ 
deſtens noch 15%. Sauerſtoff aufweiſt. Das Filter iſt eine 
kleine chemiſche Fabrik. In ihm werden auf phyſikaliſche 
oder chemiſche Weiſe die giftigen Stoffe entweder zurück⸗ 
gehalten, z. B. der Staub durch Filter, die wie Siebe wirken, 
aufgefangen oder ſie werden durch chemiſche Verfahren ver⸗ 
nichtet oder in ungiftige Stoffe umgewandelt. Je nach den 
Giftſtoffen, die aus der Atemluft entfernt werden ſollen, 
werden verſchiedene Filter, auch Einſätze genannt, verwendet. 
Es gibt auch einige Univerſalfilter, die einen ſehr großen 
Schutzbereich haben und gegen zahlreiche Giftſtoffe ver⸗ 
wendet werden können. Die einzelnen Filter ſind durch 
verſchiedene Buchſtaben gekennzeichnet und auffallend ver⸗ 
ſchieden gefärbt, um Verwechſlungen zu vermeiden. 
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Gegen das gefährliche, weit verbreitete Giftgas Kohlen⸗ 
oxyd gewähren die einfachen Filter keinen Schutz. Hierfür 
iſt ein beſonderes Filter, die Kohlenoxydbüchſe (CO-Büchfe) 
entwickelt worden. Man muß alſo darauf achten, daß bei 
Anweſenheit von Kohlenoxyd einfache Atemfilter nicht ver⸗ 
wendet werden. 

Die Atemfilter haben nur eine beſchränkte Gebrauchs⸗ 
dauer: nach einer gewiſſen Zeit hört die Wirkung des Filters 
auf. Es kann vorkommen, daß ein Atemfilter, während es 
benutzt wird, alſo während ſich der Träger in der giftigen 
Luft befindet, erſchöpft wird. Das Gas ſchlägt dann durch, 
d. h. es dringt eine kleine Menge von den giftigen Stoffen 
durch die verbrauchte Füllung hindurch. Der Träger der 
Maske wird dann durch den Geruch oder Geſchmack der ein⸗ 
dringenden Gaſe darauf aufmerkſam gemacht, daß das Filter 
erneuert werden muß. Die Mengen, die dabei eingeatmet 
werden, ſind ſo gering, daß ſie eine Schädigung nicht zur 
Folge haben. Die Filter find fo eingerichtet, daß das Aus⸗ 
wechſeln ſehr raſch (Atemzuglänge) vonſtatten geht. 

Bei den Schlauchgeräten wird die Atemluft von 
außen dem Träger durch einen Schlauch zugeführt. Er iſt 
daher von der ihn umgebenden Luft unabhängig; durch den 
Schlauch ſteht er mit der Außenluft in unmittelbarer Verbin⸗ 
dung. Entweder kann er durch das Einatmen die Luft ſelbſt 
herbeiſchaffen. oder bei größeren Schlauchlängen, ungefähr bei 
einer Länge von über 20 m, wird ihm die Luft — einen 
Blaſebalg zugeführt. Der Strömungswiderſtand der Luft im 
Schlauch iſt nämlich zu groß, um durch die Lunge genügend 
Luft anſaugen zu können. Solche Geräte können mit einer 
Schlauchlänge bis zu 100 m gebaut werden. Während das 
Filtergerät dem Träger volle Bewegungsfreiheit gibt, er alſo 
Fri allen Richtungen Bewegungsfreiheit hat, geſtattet das 
Friſchluftgerät eine Bewegung nur, ſo weit der Schlauch 
reicht. Es wird daher am meiſten verwendet zum Einſteigen 
in Keller, Tanks und Keſſelwagen, in denen u. U. eine ſo 
ſtarke Anſammlung von Giftgaſen auftreten kann, daß eine 
Verwendung des Filtergeräts nicht mehr möglich iſt. 

Wie die Friſchluftgeräte machen auch die Sauerſtoff⸗ 
geräte den Träger von der Zuſammenſetzung der ihn 
umgebenden Luft vollkommen unabhängig. Er iſt auch nicht 
mehr wie beim Friſchluftgerät an einen beſtimmten Platz 
gebunden. Die Sauerſtoffgeräte führen entweder reinen 
Sauerſtoff mit, oder dieſer wird während der Benutzung aus 
einem Chemikal entwickelt. 8 
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Bei der gewöhnlichen Atmung braucht der Menſch in der 
Minute ungefähr 10 Liter Luft. Da Luft bekanntlich zu ?/s 
aus Stickſtoff und zu /s aus Sauerſtoff beſteht, iſt alſo der 
minutliche Sauerſtoffbedarf / von 10 Liter — 2 Liter. 
Für eine Stunde benötigt der Menſch bei normaler 
Atmung dann 120 Liter Sauerſtoff. Da eine ſo große 
Menge Sauerſtoff in den Gasſchutzgeräten natürlich nicht 
mitgeführt werden kann, hält man ihn in anderer Form 
bereit. Es ſind hierfür zwei Arten entwickelt worden: 

Das Preßſauerſtoffgerät und 
das chemiſche Sauerſtoffgerät, in dem der Sauerſtoff 
aus feſten Patronen erzeugt wird. 


Beſt.⸗Nr. 400 


Beim Preßſauerſtoffgerät wird Sauerſtoff in Stahl⸗ 
flaſchen, neuerdings auch um das Gewicht des Gerätes zu 
verringern, in Leichtmetallflaſchen, unter einem Druck von 
150 Atmofphären mitgeführt. Da Sauerftoff unter jo hohem 
Druck natürlich nicht geatmet werden kann, muß er zunächſt 
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über ein Druckminderventil geführt werden, das den Flaſchen⸗ 
druck von 150 Atmoſphären auf ungefähr 3 Atmoſphären 
herabſetzt. Der Sauerſtoff ſtrömt jedoch nicht in gleich 
bleibender Menge aus der Flaſche aus, ſondern durch beſon⸗ 
dere Ventile wird erreicht, daß aus der Flaſche nur immer 
ſo viel Sauerſtoff austritt, wie gerade für die Atmung be⸗ 
nötigt wird \ 

Bei dem chemiſchen Sauerſtoffgerät wird der zur Atmung 
notwendige Sauerſtoff aus einer chemiſchen Patrone erzeugt. 
Irgendeinen Sauerſtoffvorrat brauchen diefe Geräte nicht 
mit ſich zu führen. Die Ausatemluft wird durch eine Patrone 
geleitet, in der die in der Luft enthaltene Kohlenſäure zu⸗ 
rückgehalten und durch chemiſche Umſetzungen in Sauerſtoff 
verwandelt wird. Die Geräte find, da fie keine Sauerſtoff⸗ 
flaſchen haben und die Patrone nur geringes Gewicht hat, 
leichter als die Preßſauerſtoffgeräte und geben dem Geräte⸗ 
träger eine größere Bewegungsfreiheit. Einer umfangreichen 
Verbreitung dieſer Geräte ſtehen doch noch einige Schwierig⸗ 
keiten gegenüber. ; 

Sauerſtoffgeräte werden dort verwendet, wo mit Sauer⸗ 
ſtoffmangel zu rechnen iſt oder wo eine hohe Konzentration 
von Atemgiften (über 3⸗ bis 5%, je nach der Art der Gifte) 
vorhanden iſt, ſo daß Filter raſch verbraucht ſein würden. 
Hauptanwendungsgebiet des Sauerſtoffgerätes liegt beim 
Rettungsdienſt unter Tage und bei Arbeiten in Hochofen⸗ 
anlagen uſw., wo ſtarke Gasanſammlungen auftreten können. 
Sie werden, da ſie auch zu Rettungszwecken benutzt werden, 
als Rettungsgeräte bezeichnet. 

Zum Schluß noch einige Regeln für die erſte Hilfe bei 
Gasunfällen. Oberſter Grundſatz iſt: friſche Luft. Der Gas⸗ 
vergiftete muß ſofort ins Freie gebracht werden. Jede Be⸗ 
wegung des Gasvergifteten iſt jedoch ſchädlich. Selbſt wenn 
keine Beſchwerden fühlbar ſind, darf man nicht mehr gehen 
oder laufen, da bei Vergiftung durch Atzgaſe, wie Chlor, die 
Reizſtoffe durch die erhöhte Atemtätigkeit auch in die feinen 
Veräſtelungen der Lunge eindringen und dort ſchwere Ver⸗ 
ätzungen hervorrufen können. Auf die Erhaltung der Körper⸗ 
wärme iſt beſonders zu achten. Die Vergifteten ſollen daher 
durch Decken, Tücher uſw. vor Abkühlung geſchützt werden. 
Iſt der Vergiftete bewußtlos und wurde die Vergiftung durch 
Kohlenoxyd, Kohlenſäure und ähnliche Stickgifte herbei⸗ 
geführt, muß ſofort mit der künſtlichen Atmung begonnen 
werden. Künſtliche Atmung darf jedoch nicht vorgenommen 
werden, wenn die Vergiftung auf Atzgaſe, wie Chlor, Phos⸗ 
gen, zurückzuführen iſt. 5 
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Reichsunfallverſicherung f 
Berufsgenoſſenſchaft | 
der Molkerei-, Brennerei- und Stärke-Induffrie. 


Bemerkenswerke Unfälle aus dem Jahre 1931. 
Unfälle an Krafterzeugungsanlagen. 


Dampfkeſſel. 

1. Der Betriebsleiter einer Molkerei ſchüttete morgens 
beim Anheizen Schmieröl in die Keſſelfeuerung. Durch die 
herausſchlagende Flamme wurde er an beiden Armen und 
am Kopf verbrannt. Durch eine hinzutretende Entzündung 
am Hinterkopf ſtarb er nach 20 Tagen. ; 


2. Ebenſo leichtſinnig handelte ein Molkereigehilfe, der 
altes, ſchmutziges Il und Fett in die Feuerung des Keſſels 
goß. Auch dieſer wurde durch e ie der Flamme 
erheblich im Geſicht und am rechten Unterarm verbrannt.“ 

3. Der Heizer einer Molkerei reinigte ſeinen rechten Arm, 
den er ſich ſchwarz gemacht hatte, mit Putzwolle, die noch 
von der Montage her am Keſſel lag, und warf fie dann auf 
den Feuerroſt des Keſſels. Als er mit einem Streichholz die 
Putzwolle anzündete, ſchlug eine Flamme heraus. Er erlitt 
Verbrennungen und einige Wunden durch Anſtoßen an das, 
Türgerüſt der Feuerung. 5 

4. Der Arbeitsburſche einer Kartoffelflockenfabrik wollte 

die Feuerung eines Heißwaſſerkeſſels vermindern. Zu dieſem 

Zweck goß er einen Kübel Waſſer in die Feuerung. Im 

ſelben Augenblick ſpritzte natürlich Waſſer und Dampf zu⸗ 

rück und verbrannte ihn im Geſicht. u 
5. In einer Molkerei hatte der Lehrling die Dampf: 

maſchine mit Putzwolle gereinigt. Mit der gleichen öligen 

Putzwolle wollte er auch die Stirnwand des Keſſels ab⸗ 

reiben. Als er vor der Feuerung ſtand, flammte die Putz⸗ 

wolle auf und verbrannte den Lehrling im Geſicht und an 
beiden Armen. 

1 Dampfmaſchinen. 

6. Beim Anlaſſen der Dampfmaſchine einer Kartoffel⸗ 
flockenfabrik erlitt der Heizer durch Rückſchlag des Klink⸗ 
bels einen tödlichen Schädelbruch. Der Heizer hatte ver⸗ 

äumt, die Kondenshähne der Dampfmaſchine zu öffnen. 
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7. Beim Auflegen des Treibriemens auf das Schwungrad 
der ſtillſtehenden Dampfmaſchine ſtellte fi ein Molkerei⸗ 
gehilfe auf den Lagerſockel und trat mit dem linken Fuß 
auf eine Schwungradſpeiche, um das Schwungrad etwas zu 
drehen. Er hatte jedoch leichtſinnigerweiſe das Dampfventil 
nicht ganz geſchloſſen, ſo daß die Maſchine, als ſie über den 
Totpunkt kam, anlief. Dadurch rutſchte der Gehilfe mit 
dem Fuße ab. Glücklicherweiſe klemmte ſich jedoch ſein Holz⸗ 
ſchuh zwiſchen Grubenmauer und Schwungrad ſo feſt ein, 
daß die Maſchine zum Stillſtand kam. Nur dieſem Zufall iſt 
es zu verdanken, daß der Gehilfe mit einer Quetſchung des 
linken Fußes davonkam. 


Anfälle an Kraftüberkragungsanlagen. 
1 Transmiſſionen. 

8. Der Arbeiter einer Stärkefabrik hatte den Antriebs⸗ 
riemen eines Waſchbottichs gekürzt. Bei laufender Trans⸗ 
miſſion verſuchte er, den Riemen auf die Scheibe zu werfen, 
und geriet hierbei mit ſeinem Jackenärmel zwiſchen Riemen 
und Scheibe. Er wurde mehrmals herumgeſchleudert und 
erlitt eine Rippen⸗ und Fußgquetſchung. 


Elektriſcher Strom. 3 

9. Um beim Reinigen eines neu aufgeſtellten metallene 
Milchbaſſins beſſer ſehen zu können, holte ſich der Gehilfe 
einer Molkerei von einem im Orte wohnenden Schloſſer eine 
elektriſche Handlampe, da eine ſolche im Betriebe nicht vor⸗ 
handen war. Beim Hantieren mit der Lampe im Baſſin 
muß er eine ſchadhafte Stelle der Leitungsſchnur berührt 
haben. Infolge des Stromdurchgangs blieb er an der Lei⸗ 
tung hängen und fiel beſinnungslos um. Erſt nach dem 
Herausſchrauben der Sicherungen konnte er befreit und ge⸗ 
rettet werden. 

10. In einer Molkerei wurde ein Gehilfe, der im Käſe⸗ 
teller mit dem Bearbeiten von Käſen beſchäftigt war, durch 
elektriſchen Strom getötet. Er wurde mit einem Draht der 
elektriſchen Leitung in beiden Händen, am Boden liegend, tot 
aufgefunden. Was ihn veranlaßt hat, die einige Meter von 
ſeiner Arbeitsſtelle angebrachte, iſolierte elektriſche Leitung 
anzufaſſen und herunterzureißen, konnte nicht geklärt werden. 


Unfälle an Arbeitsmaſchinen. 8 
11. Auch in dieſem Jahre ereignete ſich eine ganze Anzahl 
von Unfällen beim Reinigen und Nachſehen laufender Ma⸗ 


58 


a 


ſchinen. Es ift verboten und follte von den Betriebsleitungen 
beſtraft werden, wenn Reinigen, Putzen, Ausbeſſern ſowie 
das Anziehen der Keile und Schrauben während des Ganges 
erfolgt. Schmieren bewegter Teile iſt nur geſtattet, wenn 
dazu Einrichtungen benutzt werden, die es ohne Gefahr er- 
möglichen. 

12. Die Mehlmiſchmaſchine in der Trocknerei einer Stärke⸗ 
fabrik mußte angehalten werden, da das hineingeſchüttete 
Mehl zu feucht war. Einer der beiden die Maſchine be⸗ 
dienenden Arbeiter ging an die Mehlauslaufſeite der Ma⸗ 
ſchine und faßte in dieſe hinein. In dieſem Augenblick 
rückte der andere Arbeiter die Maſchine wieder ein. Der 
erſte Arbeiter wurde vom Schneckenwerk am Unterarm er⸗ 
faßt. Der Arm wurde aufgeriſſen und gebrochen. 

13. Ein Molkereiarbeiter verſuchte die Trommel eines 
Milchſeparators mit einem Hammerſtiel abzubremſen. Der 
Stiel rutſchte ab, und der Arbeiter geriet an eine ſcharfe Kante 
der ſich drehenden Trommel. Der rechte Zeigefinger wurde 
ihm aufgeriſſen. 5 5 ; 

14. An einer Stärkeſchleudermaſchine löſte ſich infolge 
Hebelbruchs der Befeſtigungsring des Filtertuchs. Der Ring 
wurde ſeitlich über den Trommelmantel hinweg gegen die 
Mauer geſchleudert, durchſchlug dann zwei Riemen einer ſtill⸗ 
ſtehenden Trennſchleuder und flog gegen den Gehäuſeſockel 
dieſes Apparats. Von dem Gehäuſe ſprangen einige kleine 
Splitter ab und trafen den zufällig im Schleuderraum an⸗ 
weſenden Schichtenführer an den Kopf. An den Folgen der 
e iſt der Schichtenführer nach zwei Tagen ver⸗ 
torben. 5 . 

15. Ein Arbeiter ſetzte an einer Stanze mit ſelbſttätiger 


Materialzuführung zur Herſtellung von Milchflaſchenkappen 


eine neue Aluminiumblechrolle ein. Die Maſchine hatte er 
vorſchriftsmäßig ſtillgeſetzt. Nach Wiedereinſchaltung der 
Maſchine machte er ſich mit der linken Hand noch einmal an 
der Materialzuführungsſtelle zu ſchaffen. Er geriet zwiſchen 
die Stempel, wobei ihm ein Glied des Zeigefingers ab⸗ 
gequetſcht wurde 1 

16. Die Arbeiterin einer Käſerei benutzte zum Nach⸗ 
ftoßen des Quargs in den Wolf ein etwa 6 mm ſtarkes Holz⸗ 
brett mit Handgriff. Das Holzbrett wurde von der Schnecke 
erfaßt und zerſplittert. Bei laufender Maſchine ver⸗ 
ſuchte nun die Arbeiterin, die Splitter mit der Hand aus 
der Schnecke zu entfernen. Hierbei wurde ihr der linke 
Mittelfinger gequetſcht. 5 
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17. Im Laufe des Berichtsjahres ereigneten ſich mehrere 
are durch Verbrühungen an den kleinen Kochkeſſeln für 
die Schmelzkäſeherſtellung. Die Unfälle entſtanden dadurch, 
daß bei laufendem Rührwerk der Keſſel plötzlich herunterfiel 
und Dampf, heißes Waſſer oder heiße Käſemaſſe über den 
Keſſelrand herausſpritzte. In einigen Fällen hatten es die an 
den Keſſeln tätigen Perſonen verſäumt, vor dem Offnen des 


1 


Keſſels das Rührwerk ſtillzuſetzen. In mehreren anderen 


Fällen war die Gummidichtung am Keſſelrand im Laufe der 
Zeit ſo eingedrückt worden, daß nach dem Anſaugen des 
Keſſels an den Deckel zwiſchen dem Keſſelboden und der zum 
Anheben benutzten tellerartigen Vorrichtung ein Zwiſchen⸗ 
raum bis zu 2 em Größe entſtand. Wenn dann, was bei 
der breiartigen Beſchaffenheit der Käſemaſſe nicht immer zu 
vermeiden iſt, während der Verarbeitung eine Verſtopfung 
der Vakuumleitung eintrat, entwickelte ſich im Keſſel ſchnell 
ein Überdruck, der den bisher angeſaugten Keſſel plötzlich auf 
die Haltevorrichtung herunterdrückte und die heiße Flüſſigkeit 
herausſpritzen ließ. Die Verhütung ſolcher Unfälle kann 
dadurch erreicht werden, daß zum Feſtſtellen der Hebel, die 
zum Anheben der Schmelzkeſſel dienen, nicht nur eine, ſon⸗ 
dern mindeſtens 3 Raſten an der Haltevorrichtung vorgeſehen 
werden. Von den Maſchinenherſtellern werden die neuen 
Apparate jetzt in dieſer Weiſe ausgerüſtet. 


Unfälle an Jördermaſchinen und einrichtungen. 

18. In einer Stärke⸗ und Nudelfabrik war ein neuein⸗ 
gebauter Schaukelelevator, ein ſogenannter Laſtenpaternoſter, 
(zum erſtenmal in Betrieb, der Nudelkiſten in das erſte 
Stockwerk befördert und dort auf eine Rollbahn abſetzt. An⸗ 
geblich um nach unten zu rufen, wahrſcheinlich aber wohl 
aus Intereſſe an dem ungewohnten Hergang — denn ein 
Rufen von oben nach unten wäre zwecklos geweſen —, ſteckte 
im 2. Stockwerk ein junges Mädchen den Kopf in den Ele⸗ 
(vatorſchacht. Von einem niedergehenden Förderkorb wurde 
ſie erfaßt und gegen eine Schiene des Geſtells gedrückt, wobei 

ihr das Naſenbein und der Oberkiefer gebrochen wurden. 


Unfälle beim Transport. 

19. In einer Stärkefabrik ereignete ſich ein tödlicher 
Unfall beim Verſchieben von Eiſenbahnwaggons. Ein zu 
beladender Waggon ſtand vor der Tür des Lagerhauſes. 
Durch Vorlegen von Hölzern war er gegen Verſchiebung ge⸗ 
ſichert. Drei Waggons mit Kohle, die auf dem ſelben Gleis 
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ſtanden, ſollten mittels Windeſeils fortgezogen werden. Beim 
Anziehen der Winde ſprang der Haken vom Waggon ab, die 
3 Waggons liefen, da etwas Gefälle vorhanden war, zurück 
und prallten gegen den vor dem Lagerhauſe ſtehenden 
anderen Waggon. Dort waren gerade mehrere Arbeiter da⸗ 
mit beſchäftigt, eine Verladebrücke von der Lagerhaustür aus 
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in den ſtehenden Waggon einzuhängen. Bei dem Zuſammen⸗ 


ſtoß der Waggons wurde trotz der vorgelegten Hemmſchuhe 


die Verladebrücke ein Stück mitgeriſſen, und hierbei geriet 


ein Arbeiter zwiſchen Verladebrücke und Türpfeiler. Die 
Verletzungen waren ſofort tödlich. 

20. Der Kutſcher einer Weinhandlung und e be⸗ 
förderte ein Faß Wein in unvorſchriftsmäßiger Weiſe eine 
Kellertreppe hinunter, indem er vor dem Faß herging. Er 
glitt hierbei aus, wurde von dem nachrollenden Faß gegen 
einen Stapel Flaſchen gedrückt und am rechten Arm und 
linken Bein verletzt. 5 


2 aufmerkſam gemacht, daß das Befördern der Fäſſer 
über Treppen nur mit Doppelſeilen erfolgen darf. Da die 
mündlichen Ermahnungen jedoch erfolglos geblieben waren, 


Kenntnisnahme durch Unterſchrift beſtätigen laſſen. 


21. Ein Molkereigehilfe ſtieß auf der Rückfahrt von einer 
Beſorgung auf ſeinem Motorrad mit einem Pferdefuhrwerk 
zuſammen. Der Gehilfe erlitt einen Schädelbruch, Kiefer⸗ 
bruch und den Verluſt des linken Auges. In der Verhand⸗ 
lung vor dem Oberlandesgericht wurde feſtgeſtellt, daß, wenn 
der angeklagte Fuhrwerksbeſitzer den polizeilichen Vorſchriften 
gemäß eine hellbrennende, jederzeit und unter jedem Geſichts⸗ 
winkel erkennbare Laterne, fei es auch nur unter dem Fuhr⸗ 
werk, mit ſich geführt hätte, der Verletzte rechtzeitig das Licht 
hätte wahrnehmen und entweder bremſen oder anhalten oder 
dem Wagen des Angeklagten hätte ausweichen können. Der 
Fuhrwerksbeſitzer wurde im Strafverfahren verurteilt und 
wird auch von der Berufsgenoſſenſchaft für die aus dem 

Anfall entſtehenden Koſten haftbar gemacht. 

22. Ein Molkereiarbeiter, der auf dem Wege zur Arbeits⸗ 
ſtätte ein Fahrrad benutzte, hatte eine Milchkanne an die 
Lenkſtange gehängt und hielt fie mit einer Hand feſt. Wäh⸗ 
rend der Fahrt ſtieß er mit dem Knie gegen die Kanne, ſo 
daß die Lenkſtange herumgeriſſen wurde und der Arbeiter 
mit dem Rade ſtürzte. Eine Verrenkung des linken Ober⸗ 
arms war die Folge. Gegenſtände dürfen auf Fahrrädern 
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Der Betriebsunternehmer hatte die Arbeiter wiederholt 


hat er nunmehr die Anordnung ſchriftlich erteilt und ſich die i 


nur befördert werden, wenn das Rad mit geeigneten Halte- 
vorrichtungen (3. B. vor der Lenkſtange oder über dem 
Hinterrad) verſehen ift. - ; 


23. Bei einem anderen Molkereiarbeiter löſte ſich 
während der Fahrt die Lenkſtange des Fahrrades, ſo daß 
der Arbeiter mit dem Rade ſtürzte. Er zog ſich dabei einen 
Bruch des linken Unterarmes zu. 0 


Anfälle durch Behälter für brennbare Flüſſigkeiten 
(Transport- und Lagerbehälter). 


24. Zwei Arbeiter waren beauftragt, a en 
zu reinigen. Sie wurden nachdrücklich darauf hingewieſen, 
daß hierbei jede Benutzung offenen Lichtes und das Rauchen 
verboten iſt. Trotzdem zündete ein Arbeiter einen Reſt 
Benzol, der beim Umrollen des Faſſes aus dem Spundloch 
gelaufen war, mit einem Streichholz an. Die Flamme 
ſchlug auf die in dem leeren Faß befindlichen Gaſe über 
und verurſachte einen Zerknall des Faſſes. Dem Arbeiter 
wurden beide Hände verbrannt und beide Unterſchenkel ge⸗ 
brochen. Außerdem wurde noch der Werkführer, der ſich in 
der Nähe befand, durch die Stichflamme ſchwer verletzt. 


Anfälle durch feuergefährliche, heiße und ätzende Sloffe, 
glühendes Metall, Gaſe. 


25. In einer Molkerei ereignete ſich an einer neu auf⸗ 
geſtellten Kühlmaſchine ein Unfall, als zwei Gehilfen den 
Deckel des Solebehälters abnahmen, um den Stand der Sole 
zu prüfen. Sie leuchteten zu dieſem Zweck mit einem Zünd⸗ 
holz in den Behälter. Dabei entſtand eine Exploſion, und 
durch die aus dem Behälter herausſchlagende Stichflamme 
wurden beide Gehilfen im Geſicht verbrannt. Nach ein⸗ 
gehenden Unterſuchungen unter Mitarbeit des Verbandes 
für Kältemaſchinen können zwei Möglichkeiten für die Ent⸗ 
ſtehung der Exploſion angenommen werden. Die eine be⸗ 
ſteht darin, daß das Kältemittel durch Undichtigkeit des Be⸗ 
hälters entwichen iſt, ſich über dem Soleſpiegel angeſammelt 
und durch Vermengung mit Luft ein exploſibles Gemiſch ge⸗ 
bildet hat. Die zweite Möglichkeit iſt die Entſtehung von 
Knallgas durch eine elektrolytiſche Zerſetzung der Sole. Eine 
eindeutige Erklärung des Vorfalles konnte bisher nicht ge⸗ 
geben werden. Auf alle Fälle iſt es ratſam, in Solebehälter 
nicht mit offenem Licht hineinzuleuchten. i 
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bottich von Roſtſtellen, Farb⸗ und Fettrückſtänden durch Ab⸗ 
klopfen, Abwaſchen und Abreiben mit Benzin und Papier 
gereinigt werden. Die Arbeiter beſtrichen einen Teil des 
Bottichs mit Benzin und zündeten dieſes an, um die Wand 
abzubrennen. Hierbei zogen ſie ſich Brandwunden an den 
Händen und Köpfen zu. Beabſichtigt war das Abbrennen 
der Bottichwand allerdings, es ſollte aber natürlich erſt von 
der Arbeitsbühne erfolgen, nachdem ſämtliche Arbeiter den 
Vottich verlaſſen hatten. 


Bei ſolchen Arbeiten iſt ferner zu berückſichtigen, daß die 
im Bottich beſchäftigten Perſonen durch die ſich entwickelnden 
Benzindämpfe betäubt werden können, da die Benzindämpfe 
ſchwerer ſind als Luft und ſich am Boden des Bottichs an⸗ 
fammeln. Derartige Arbeiten find deshalb nur unter An⸗ 
wendung von Sicherheitsmaßregeln, die zweckmäßig von 
4 Fall vorzuſchreiben ſind, und unter Aufſicht zu 
geſtatten. 


27. An einem Spiritus⸗Brennapparat hatte ſich der 
Schlempeablauf verſtopft. Der Brennmeiſter fragte den 
Apparatführer, ob die ſeit etwa 15 Minuten zugeführte 

Maiſche abgelaufen ſei. Der Apparatführer bejahte das; 
der Brennmeiſter beauftragte ihn jedoch vorſichtshalber noch, 
vor dem Offnen des Mannlochdeckels noch einmal im Schau⸗ 
glaſe nachzuſehen, ob der Apparat leer ſei. Der Apparat⸗ 
führer hat dann auch eine Leiter angeſtellt, nachgeſehen und 
dem Brennmeiſter erklärt, daß der Apparat leer ſei. Der 
Brennmeiſter ordnete nunmehr die Offnung des Apparates 
an. Da im gleichen Augenblick im Nebenraum eine Störung 
eintrat, ging der Brennmeiſter dort hin. Plötzlich ertönten 
aus dem Apparateraum laute Hilferufe des Apparatführers, 
der von herausgelaufener heißer Schlempe am ganzen Körper 
verbrüht war. Der Apparatführer hatte die Ba | recht 
ſorglos vorgenommen, denn nach der ausgelaufenen Menge 
Schlempe zu urteilen, müſſen etwa noch 2 — 300 Liter im 
Apparat geweſen ſein. Er machte dann weiter den gone 
Fehler, daß er ſich kaltes Waſſer über den ganzen Körper 
llaufen ließ. An den Folgen der Verbrühungen iſt der Ver 
lletzte nach 16 Tagen geſtorben. a 


28. Die kaufmänniſche Angeſtellte einer Likörfabrik wollte 
Waſſer in einen Kochkeſſel füllen, der auf einem Gaskoch⸗ 
apparat ſtand. Da der Deckel des Keſſels ſehr heiß war, be⸗ 
nutzte ſie ihr Kleid, um den Deckel damit anzufaſſen. Das 
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26. In einer Spiritus⸗ und Preßhefefabrik ſollte der Gär⸗ 
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aus Kunſtſeide beftehende Kleid kam an die Gasflamme und 
flammte plötzlich auf. Die Verbrennungen waren ſo ſchwerz 
daß die Verletzte ſtarb. ET 
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29. In den Molkereien ift es vielfach üblich, die Käfer, 
cherſtellungs⸗ und Lagerräume durch Dampf zu beheizen und 
hierzu aus Eiſenblech gefertigte zylindriſche, mit Steinen ge⸗ 
füllte Behälter, die am Boden eine unverſchließbare Offnung, 
für den ungehinderten re des Kondenswaſſers haben, 
als Heizkörper zu verwenden. Sr Füllung diefer Ofen 
dürfen nur Feldſteine, auf keinen Fall Ziegelſteine genommen 
werden, da dieſe durch das wechſelnde Erwärmen und Er⸗ 
kalten nach und nach zu Sand zerfallen und die Abfluß⸗ 
öffnung für das Kondenswaſſer verſtopfen. Es entſteht dann 
in den Ofen ein Dampfüberdruck, dem natürlich dieſe Heiz⸗ 
körper nicht gewachſen ſind, und ein Zerknall iſt die Folge. 
Zwei ſolcher Fälle ereigneten ſich. In dem einen Fall wurde 
erheblicher Sachſchaden angerichtet, in dem anderen Fall 
wurde ein Gehilfe im Geſicht verbrüht. i 


30. In einer Molkerei hatten zwei Lehrlinge abends in 
ihrem Zimmer den Kachelofen bei nur fingerbreit geöffneter 
unterer Ofentür noch einmal mit Kohlen gefüllt und ſich dann, 
ohne das genügende Durchbrennen des Feuers abzuwarten, 
zum Schlafen hingelegt. Am nächſten Morgen wurden beide 
tot aufgefunden. Als Urſache muß angenommen werden, 
daß infolge des trüben Wetters der Ofen keinen Zug hatte, 
daß die Kohlen deshalb nicht ordentlich angebrannt und 
Kohlenoxydgaſe aus der offenen Ofentür in das Zimmer, ges 
drungen waren. Das richtige 1 der Kohlen muß 
ME aber bei trübem Wetter genügend beobady: 
et werden. RE 


J 

31. Der Wagenwäſcher einer Molkerei war in der Walch 

garage mit Ausbeſſerungen an einem Verkaufswagen -ber 
ſchäftigt. Zur Erwärmung der Garage hatte er ſich einen 

Koksofen im Raume aufgeſtellt. Da er die Tür der Garage 

geſchloſſen hielt, wurde er durch die ſich im Raume am 

ſammelnden Kohlenoxydgaſe betäubt und mußte in das 
Krankenhaus gebracht werden. | 


' Unfälle durch Fall von Perſonen von Leitern, Treppen uf, 
aus Luken und dergleichen, in Vertiefungen und ähnliches. 
232. Auch die in dieſem Jahre angemeldeten 89 (1930: 100 
Leiterunfälle laſſen erkennen, daß den Gefahren, welche die 
= Benutzung unzweckmäßiger oder ſchadhafter Leitern mit ſich 
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bringt, ſehr oft nicht genügend Beachtung geſchenkt wird. 
Fehlende Haken und Spitzen, angebrochene Sproſſen und 
Holme ſind vielfach die Unfallurſachen. Die Leitern eines 
Betriebes müſſen von Zeit zu Zeit durchgeſehen und repariert 
oder erſetzt werden. Ganz beſonders ſollten die Benutzer der 
Leitern ſich die Mühe und die Zeit nehmen, die Leitern ſo 
anzuſtellen und zu ſichern, daß ſie nicht abgleiten können. 
Beim Arbeiten an Triebwerken ſind nur Leitern mit Haken 
zu benutzen. 


33. Zahlreich waren die Unfälle durch Fall auf Treppen, 
Rampen, zu ebener Erde und beſonders auf naſſem und 
ſchlüpfrigem Boden. Sicher trägt in den Molkereien die 
große Menge Waſſer, die zu Reinigungszwecken gebraucht 
wird, zur Erhöhung der Unfallgefahr bei. Aber auch hier 
können die Verſicherten durch mehr Vorſicht und Achtſamkeit 
zur Verminderung der Unfallzahlen beitragen. 


Die Aufzählung der Unfälle ſoll nicht nur einen Überblick 
über Veranlaſſung und Hergang der Unfälle in den Be⸗ 
trieben geben, ſondern es ſoll jeder, der dieſen Bericht lieſt, 
einmal „ ob in ſeinem Betriebe nicht noch ein 
Unfall im Laufe des Jahres durch die nötige Vorſicht ver⸗ 
hütet werden könnte. 


Nachſtehend wird eine Zuſammenſtellung der 10 gemelde⸗ 

ten tödlichen Unfälle und ihrer Urſachen gegeben. 
Getötet wurden: 

1 Molterei-Betriebsleiter, der Ol in die Keſſelfeuerung goß, 

1 Molkerei⸗Maſchiniſt, der wahrſcheinlich durch Ausgleiten in 
das Schwungrad der Dampfmaſchine gefallen ift, 

1 Heizer einer Kartoffelflockenfabrik beim Anlaſſen der 
Dampfmaſchine durch Rückſchlag des Klinkhebels, 

1 Schichtenführer einer Stärkefabrik durch Bruch eines 
Zentrifugenteils, 

1 Arbeiter einer Stärkefabrik beim Verſchieben von Eiſen⸗ 
bahnwagen, 

1 Molkereiverwalter durch Sturz mit dem Motorrade, 

1 Brennerei⸗Heizer durch Verbrühen mit kochender Schlempe, 

1 kaufmänniſche Angeſtellte durch Aufflammen ihres kunſt⸗ 
ſeidenen Kleides am Gasherd, 

1 Pumpenmeiſter einer Stärkefabrik durch Ertrinken infolge 
Sturz vom Kahn, 

1 Molkerei⸗Kutſcher durch Blutvergiftung, hervorgerufen 
durch eine kleine Verletzung am Daumen. 
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